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Vorwort.

Nachdem Nöldeke für das Verständnis von fünf Mu‘allaqat

durch kritische philologische Bearbeitung eine feste Unterlage

geschafien hatl), folgten für die andern beiden (Tarafa und

Imruulqais) die ähnlich angelegten Studien von Geigerg) und

Gandz3). Schanfaras Lamija, die an poetischer Bedeutung dem

Siebengestirn nicht nachsteht, schließt sich jetzt naturgemäß

an. Nur modifiziert sich der Plan ihrer Bearbeitung, da es

bei der, allerdings, wie ich glaube, sehr mit Unrecht bestrit-

tenen Echtheit‘) vor allem auf eine vergleichende Darstellung

des Sprachguts ankommt, zumal ich Schanfara für einen ty-

pischen Vertreter jemenischer Dichterart halte, von der wenige

Reste auf uns gekommen sind. Auch praktisch empfahl es

sich das Glossar zur Hauptsache zu machen, findet man doch

die einzelnen Stellen bei alphabetischer Anordnung des Wort—

schatzes am schnellsten, und der Vergleich bei der Lektüre

anderer Dichter ist hier von besonderer Wichtigkeit. Von

selteneren Worten —— die Lamija ist reich an solchen ——— habe

ich alle mir irgend erreichbaren Belege angemerkt, aber auch

bei häufigen erwiesen sich Textzeugen oft als wichtig, z. B.

wenn es sich um Bedeutungsnüancen oder in der Phraseologie

um Verwendung verschiedener Präpositionen handelte. Selbst

für ganz alltägliche Begriffe wie edel, Vorwurf, Geheimnis

sind Parallelstellen förderlich, um ihre speziellen Werte im

altarabischen Milieu herauszuarbeiten. Neben Dichtern las ich

in letzter Zeit auch absichtlich häufiger Prosa, indem ich auf

l) Sitzungsberichte der Wiener Akademie, Philosophisch-historische

Klasse, Band 140, 142, 144, Wien 1899, 1900, 1901.

2) Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 19. Band, 1905.

3) Sitzungsberichte der Wiener Akademie, Philos.-hist. Kl., Band 170,

Wien 1913.

4) Nach dem Zeugnis des Ibn Duraid in Qalis Amali I 157 wäre

Chalef al-ahmar der Verfasser.

1*
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den bisher wenig beachteten Unterschied zwischen arabischer

Prosa und Dichtersprache, deren Grenzen allerdings viel un-

sicherer sind als etwa bei den prosaischen Römern, mein

Augenmerk richtete. Die arabischen Philologen versagen auch

hier; natürlich sind die meisten schildernden Adjektiva, die

häufig als Ersatzwörter für das Substantiv auftreten, nur po-

etisch; 0b aber z. B. vielleicht ein Dichterwort für 9'733,

Oskar ein solches für das offenbar von Dichtern mehrfach ver—

miedene ist, wobei natürlich vereinzeltes Vorkommen des

Dichterworts in Prosa und umgekehrtl) nicht den Ausschlag

geben würde, ob Plurale wie und Jagd)» auch in

guter alter Prosa zuläfäig waren, darüber findet man da, wo

man es erwarten sollte, keine Auskunft. Zu L65 hat unser

Dichter (Vers 60) wohl nur gegriffen, weil sich das prosaische

nicht ins Versmafä fügte. Tha‘alibis Synonymik liebt

es dafür mit Graden zu operieren; Stufenleitern wie z. B.

7 Grade des Hungers existieren natürlich im Sprachbewuät-

sein schwerlich, sondern sind das Resultat philologischer Spie-

lereien. Wie bei allen Naturvölkern war auch bei den alten

Arabern der Begrifi'sinhalt der Worte ursprünglich ein sehr

viel engerer als bei uns; die Lexikographie hat bisher vielfach

bezüglich der begrifflichen und damit zugleich poetischen Werte

eine verwässernde Tätigkeit ausgeübt, wofür mein Glossar

zahlreiche Belege beibringt.

Herr Professor Georg Hoffmann war so freundlich mir

häufig, wann ich Bedenken hatte, die Einsicht in sein Hand-

exemplar des großen Freytag zu gestatten, dem ich manche

wertvolle Belehrung verdanke, die als solche jedesmal kenntlich

gemacht ist. In Friedenszeiten wäre ich wahrscheinlich noch

auf einige Tage nach Halle gegangen, um Thorbeckes lexi—

l) Daß turab sich auch bei Dichtern findet, ist mir natürlich be-

kannt. Zu den auch in späterer Poesie noch gern vermiedenen Wörtern

scheint auch cArab zu gehören.
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kalischen NachlaE: zu verwerten; einige Zettel von Thorbecke,

auf Schanfara bezüglich, wurden mir freundlichst zur Benut—

zung in Kiel überlassen; auf die Lamija bezog sich wenig davon;

ich habe sie nur dreimal (Art. du“, 935, f) verwerten können.

Die gedruckten arabischen Kommentare (Mubarrad, Zamach—

scheri, Ibn Zakür, tAtaullah) habe ich nicht ohne Nutzen ge—

lesen, gehöre aber nicht zu ihren Nachtretern; wäre das doch

etwa ebenso schlimm, wie wenn man heute das Alte Testament

mit Kirchenvätern wissenschaftlich interpretieren zu können

wähnte; wenn ich den als Mubarrad zu Konstantinopel 1300

herausgegebenen Kommentar der Einfachheit wegen unter diesem

Namen zitiere, so soll das nicht bedeuten, da5 ich für Mubarrad

als Autor eintrete; Nöldeke hält Tha‘lab dafür. Von den hand-

schriftlichen Scholien habe ich namentlich das Berliner Manu-

skript des ‘Okbari (auf dem Titelblatt desselben steht fälschlich:

‘Obkari) genau durchgesehen.

Eine kritische Studie über die Abhängigkeitsverhältnisse

der Handschriften und Kommentare hat Herr Dr. Ritter (Ham-

burg) vor. Dafä ich sein Material nun nicht, wie ursprünglich

in Aussicht genommen war, verwerten kann, weil Herr Dr. Ritter

im Felde steht, kommt für die vorliegende Arbeit wenig in

Betracht, da der Text der Lamija nur in einer Redaktion vor-

liegt, die Varianten meist Verschreibungen oder Beseitigungen

von Schwierigkeiten darstellen, wohl alle wichtigen derselben

in den Kommentaren aufgeführt werden und wir außerdem

Nöldekes Arbeit zur Kritik und Erklärung der Qaside asch-

Schanfaras in seinen Beiträgen zur Kenntnis der Poesie der

alten Araber, Hannover 1864 besitzen. Der beigefügte Text

hätte s0wieso nach ‚den mit Herrn Dr. Ritter getroffenen Ver-

einbarungen des historischen Apparats entbehren müssen und

stellt lediglich ein Hülfsmittel dar.

Der zweite Teil dieser Studien soll Parallelverse, Kommentar,

eine Abhandlung über die Echtheitsfrage und eine Schanfara—

Bibliographie bringen.

Kiel, Oktober 1914. Georg Jacob
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8. Abhandlung: Georg Jacob

Abkürzungen.

andere Lesart.

Ahlwardts Chalef al-ahmar, Greifswald 1859.

Delectus veterum carminum Arabieorum, carmina selegit et

edidit Th.Noeldeke, glossarium confecit A. Mueller, Berolini

1890 Seite. ,

Hamasa. des Abü Temmäm, Freytags Ausgabe, Bonn 1847 S.

Imruulqais, Ahlwardts Ausgabe in den 6 Diwänen, London

1870 N0.

lbn Sidas al-Muchaggag, Büläq 1316—21.

Lisän al-‘Arab.

Mufaddalijät, Thorbeckes Ausgabe, Leipzig 1885 No. — MK

bezeichnet die Kairoer Ausg. 1324.

Mu'allaqa.

Th. Nöldeke, Beiträge zur Kenntnis der Poesie der alten

Araber, Hannover 1864 S.

Tadsch al-‘arüs.

Tha‘älibi, Fiqh al-luga nach der Beirüter Ausgabe von 1885 S.

Lämijat aL'Arab das Wüstenlied Schanfaras des Verbannten,

drei deutsche Nachbildungen nebst Einleitung und erklärenden

Anmerkungen von Georg Jacob, Berlin 1913 S.

Zamachscheri, ohne weiteren Zusatz bezeichnet es den Kom-

mentar zur Lamija.

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft.

Zahlen ohne weiteren Vermerk bedeuten die Verszahl der Lamija.
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Übersetzung.

1. Lafät, Söhne meiner Mutter (Stanimesbrüder), die Brüste

eurer‘) Tiere (Kamele) sich erheben, denn”) ich neige wahr-

lich mehr zu Streitern andrer Arts).

2. Die Vorbereitungen sind bereits getroffen, da ja die

Nacht gerade Mondlicht zeigt4)‚ die Tiere für Reise-Ziele ge-

schirrt und die Kamelsättel aufgebuuden.

l) Der Dichter bleibt zurück, das entspricht dem Nesibstyl; wie

sonst der Stamm der Geliebten, so zieht hier der eigene Stamm von

dannen.

2) In dem „denn“ liegt vielleicht: eure Kamele und meine jetzt

gewählten Genossen (Panter etc.) vertragen sich nicht. Es ist auch zu

beachten, da5 unter den Tröstern, welche den Übergang vom Nesib zum

Thema bilden, hier nicht das sonst an erster Stelle übliche Kamel er-

scheint; so ist alles in Ordnung.

3) Vgl. Glossar L5)“. Gemeint sind die wilden Tiere der Wüste

(vgl. Vers 5), die sich bald über die Lagerreste hermachen werden, vgl.

Schanfaras Gedicht: Mufaddalijät (Thorbecke) N0. 18, 27b:

n— a 0’ u— _ 8 o» 05

6511€ UM): gr’ s3 “*SW';

Durch diesen Gegensatz erklärt sich der Ausdruck „Söhne meiner Mutter“;

leibliche Brüder Schanfaras kommen nicht in Frage, denn es kann sich

hier nur um die Trennung vom azditischen Stamme Benü Salämän b.

Mufarriclsch handeln, zu denen er verschlagen war, während er einer

andern azditischen Gruppe, den al-IWäs b. al-Hidschr, entstammte;

nur das Menschentum der früheren Genossen wird durch jenen Ausdruck

hervorgehoben. —— Qaum ist eine streitbare Schar.

4) Gerade im Jemen, der Heimat des Dichters, scheint man es zu

lieben bei Aufgang des Mondes aufzubrechen, vgl. A. B., Streifereien im

Yemen (Ausland 1860 N0. 52): „Der weite Hof des Kafi'eehauses beher-

bergte manche Gäste, in deren Unterhaltung die Zeit hingebracht wurde,

bis wir Nachts mit dem Aufgang des Mondes weiterzogen.“ Vgl. Lagarde,

Nominalbildung S. 118/9.
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3. Auf Erden gibt es (noch) für den Edlen einen Ort,

entlegen und sicher vor Kränkung, und auf ihr für den, welcher

den Haß 1) fürchtet, einen Platz, wohin er sich begeben kanng).

4. Bei deinem Leben, kaum gibt es auf Erden Mangel an

genügendem Spielraum für einen Mann, der bei Nacht reist,

verlangend und fürchtend, indem er sich klug zu bergen weiß.

5. ‚Mir sind näher als ihr gesippti") der mit Ausdauer

hurtig rennende Wolfsschakal, der gefleckte geschmeidige

(Panter) und die schmutzige“) Hyäne mit struppiger Nacken—

mähne. .

6. Sie sind eine Sippe, bei denen das, was man als Ge-

heimnis“) anvertraut, nicht öffentlich bekannt wird und man

sich nicht von dem Gewalttätigen wegen dessen, was er sich

zugezogen hat, lossagt.

7. Jeder (von ihnen) ist abweisend und Trotz blickend,

nur daß ich, wenn sich die Vorhut der (gar bald) Gehetzten 6)

zeigt, noch trotziger dreinblicke.

8. Wenn aber die Hände sich nach Wegzehrung aus—

strecken, bin ich nicht ihr eiligster, wann der Rafl'gierigste der

Streiter es sehr eilig hat.

9. Das ist nur ein Vorzug vor dem Streben es ihnen

zuvorzutun, denn, wer nur ein Untergewand hat 7), ist der treff—

1) Wohl Euphemismus für: Rache.

2) Variante: an dem er abgesondert von andern lebt.

3) Fleischers Übersetzung: „Und ich habe zur Abwehr von euch

einige Angehörige“ verkennt meines Erachtens den Sinn, s. Glossar

unter “”0. Vers 5fi'. würde sich am besten unmittelbar an Vers 1

anschließen.

4) Nach der Tradition: etwa „Frau Hinkebein" als Eigenname

diptotisch von einem Stamm dscha’il hinken, der nach lS VIII S. 70

schwerlich existierte, s. Glossar.

5) Für den Geächteten, der von Raub lebt und auch noch mit

einem Weibe Stelldicheins zu haben pflegt, ist natürlich die Wahrung

des sirr von der größten Bedeutung.

6) Prolepsis, gemeint sind die anrückenden Feinde, die der Dichter

im Geiste schon wieder flüchtig davonjagen sieht.

7) Zu dieser Auffassung des Wortspiels vgl. das Glossar unter
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lichste (oder wer [wahre] Vortrefl'lichkeit besitzt‘), ist der

trefflichste).

10. Und mir ersetzen das Missen dessen, welcher eine

Wohltat nicht vergilt und dessen Nähe ein unerquicklicher

Aufenthalt ist,

11. Drei Genossen, ein (zur Kampflust) entflammtes Herz,

ein hellschimmerndes, blankgezogenes (Schwert) und ein hoch-

gelber, langgestreckter (Bogen),

12. Ein surrender von den ebenmäßigeng) an Rücken-

flächen, welchen geflochtene Riemen, die an ihn angebunden

sind, und ein Wehrgehäng zieren.

13. Wenn von ihm der Rohrpfeil gleitet, stöhnt er, als

Wäre er eine schwer Geprüfte‘"), eine ihrer Kinder Beraubte,

welche wehklagt und heult.

14. Ich bin keiner, der immer gleich Durst kriegt, der

seine Kamele, indem deren Füllen schlecht genährt sind“), des

Nachts weiden läfät, während sie (die Kamelstuten) keine Euter-

hölzchen tragen5),

15. Und keine trottelhafte Memme, die immer bei ihrem

Weibe hockt, es in ihr Vorhaben einweihend, wie sie tun wird,

16. Auch kein Ducker, noch Strauß (= Angsthase), gleich

als ob mit seinem Herzen tagüber eine Lerche steige und

falle“),

17. Nicht ein Nachzügler, Gehöftumschleicher und Liebes-

1) Die V. Form hat häufig effektive Bedeutung, während der Elativ

konventionell steht.

2) Nach den Kommentaren bedeutet das: ohne Astloch.

3) Der Bogen ist im Arabischen Femininum.

4) Oder nach anderer Erklärung: gestutzte Ohren haben, um das

Saugen zu verhindern.

5) Vgl. Glossar unter bahil.

6) Al-Murar sagt von einer Wüste: „als ob die Herzen der Pfad-

weiser in ihr an den Hörnern der Antilopen hingen“ (Gandz, Mu‘allaqa

des Imruulqais S. 22) und asch-Schammach vergleicht S. 67 Z. 4 die Un-

ruhe seines Innern mit dem Vibrieren der inneren Schwungfedern eines

Adlers (‘oqäbl
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tändler, der früh und spät sich salbt, indem er die Augenlider

mit Spießglanz bestreicht,

18. Nicht ein Verschrumpfter, von dem man wohl Schaden,

aber schwerlich Gutes erfährtl), kein Unbehülflicher, der mit

der Sprache nicht zurechtkommt, so oft du ihn nur schreckst,

erregt und wehrlos.

19. Ich bin kein Ängsterling, wann es dunkelt und vor

dem Drauflosgehn eines furchtsanien und wild ohne Leitung

dahinstürmenden (Kamels) sich eine einförmige und unheim—

liche Wüste auftut;

20. So oft der Feuersteinschotter meine Kamelballen triEt,

stiebt von ihm Feuer Schlagendesg) und schartig Gemachtes3).

1) Vgl. z. B. Schaade (Breslauer Antritts-Vorlesung): „Harün [ar—

Raschid] war abergläubisch. Seine Türhüter ließen nur höchst ungern

einen Menschen zu ihm herein, der mit einem körperlichen Gebrechen

behaftet war, weil Harün nur zu leicht in solch einer Begegnung ein

schlimmes Vorzeichen sah.“

2) Über diese Hyperbel s. Glossar unter qadah; möglichste Härte

der schwieligen Kamelsohle ist natürlich ein Vorzug für ihre Leistungs—

fähigkeit; der gespaltene Huf kommt für das Auftreten nicht in Be—

tracht.

3) Musil, Arabia Petraea Ill S. 267: „Vernimmt das Kamel gewiiäe

Melodien, so geht es selbst in raschen Trab über. Dabei wirft es den

Reiter mit in die Luft, doch sind die Bewegungen des Tieres so regel-

mäßig, daß jener immer in den Sattel zurückfallt. Das Tier halt dabei

den Hals nach vorn gestreckt, senkt bei einem jeden Sprunge den Kopf

zu Boden, so da5: es den Eindruck macht, als ob es graben wollte, zieht

die Unterlippe hinauf und herunter, streckt die Zunge heraus, die Ohren

stehen ganz steif, der Schwanz bewegt sich wie ein Ruder, und die Füße

scheinen den Boden gar nicht zu berühren. Nur das Klirren der

nach allen Seiten fliegenden Kieselsteine und Sandkörner

bezeugt, daß das Tier nicht ganz in der Luft schwebt. Doch läßt der

Araber das Kamel nur im Notfalle oder beim Rennen so rasch laufen,

sonst aber nie, weil er es nicht unnütz ermüden Will.“ Fast alle Einzel-

heiten dieser Schilderung lassen sich auch bei arabischen Dichtern be-

legen; vgl. z. B. Ka‘b b. Zuhair: Del. 111 Vers 18b: „vor ihm ist ein

mil“, wozu Th. Nöldeke bemerkt: „quid hic sit mil. ignoro; doctiArabes

„mille passuum" pro longitudine colli positum esse putant.“ Mil ist

hier sicher nichts anderes als Augensonde, mit welcher der nach vorn

gestreckte Hals des trabenden Tieres verglichen wird, daß die arabischen
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21. Ich lasse andauern das Hinausschieben des Hungers,

bis ich ihn abtöte und wende von ihm die Erinnerung ab,

abweisend, so dalä ich nicht mehr an ihn denke.

22. Ich Würde (als trockene Pille) den Staub der Erde

schlucken‘), damit sich nicht ein großtuender Mann wegen

seines Vermögens mir überlegen dünke.

(23. Wäre nicht die Furcht vor Tadel, so würde eine

Tränke, von der flott gezecht wird, und Schmaufä nur bei

mir angetroifen.

24. Aber eine verbitterte’) Seele läßt mich nicht verweilen

(kann es nicht aushalten) bei Tadel, außer bis ich den Ort

wechsele3)).

25. Ich rolle, weil der Bauch vor Hunger eingefallen ist,

die Gedärme zusammen, wie sich das Schnurgeflecht eines

Brettchenwebers, das gewunden und gedreht wird, zusam—

menrollt.

Vergleiche nicht quantitativ sind, hat Wellhausen einmal betont. Vgl.

ferner Bischr b. Abi Chazim: MK II S. 69 Z. 5: „(mit einer) fortwährend

den Schwanz schwingenden (chattara)‚ welche die Kiesel mit einer

schartigen (Schwielensohle) zerbricht.“

1) Vgl. Genesis 3, 14: „Auf deinem Bauche sollst du kriechen und

Erde essen dein Leben lang.“ Der türkische Deser’teur, dessen Erlebnisse

A. Nöldeke im 7. Bande der (Münchener) Beitrage zur Kenntnis des

Orients mitteilt, behauptet unter anderm (S. 44) mit Lehmblattchen

seinen Hunger gestillt zu haben. Erde als menschliche Nahrung wird

nicht nur von den Otomaken am Orinoko, sondern auch aus Afrika und

sonst bezeugt, soll sogar in der Lüneburger Heide vorkommen. „In

allen Tropenländern“, sagt Alexander von Humboldt, Ansichten der Natur

(Reclam S. 153), „haben die Menschen eine wunderbare, fast unwider-

stehliche Begierde, Erde zu verschlingen: und zwar nicht nur sogenannte

alkalische (Kalkerde), um etwa Säuren zu neutralisieren, sondern fetten,

starkriechenden Letten... Auch die Wölfe fressen im Winter Erde,

besonders Letten.“ In Hungerjahren hat man früher auch in Deutsch-

land Erden als Nahrungsmittel verwendet, welche nach Ehrenberg, Das

unsichtbar wirkende organische Leben, Leipzig 1842 S. 41/2 zum großen

Teil aus Infusorienschalen bestanden. Es handelt sich demnach hier

kaum um galw; vgl.

2) A. L. edle.

5) D. h. überhaupt nicht, s. Glossar.
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26. Vor Sonnenaufgang zieh’ ich bei karger Kost aus,

wie vor Sonnenaufgang ein Schakal auszieht mit magerem

Hintern (d. h. flinker), den die Einöden sich gegenseitig schen—

ken (d. h. den eine Einöde schnell in die andere treibt, der

Einöden durchjagt), ein hellgrauer;

27. Abgemagert ist er in der Frühe, stellt sich dem Wind

entgegen, (vor Hunger) taumelnd und schießt ins Trockendelta

auf seine Beute los, indem er schnürt 1).

28. Hält ihn dann die Jagdbeute von da, wo er sie suchte,

hin, läßt er seinen Ruf erschallen; da antworten ihm hagere

Genossen,

29. Wie neue Monde, silbergraue im Gesicht, als ob sie

Pfeilschäfte Wären, die in beiden Handflächen eines Meisir-

Spielers geschüttelt herumwirbeln 2),

30. Oder aufgestörte Bienen, deren Schwarm Honigstäbe

erregt haben, die ein zum Berge steigender Honigsucher

befestigt hat,

31. Mit gähnendem Rachen, wie wenn ihre Mundwinkel

klafi'ende Spalte von Stöcken wären, grimmig die Zähne fiet-

schend und Trotz blickend.

32. Da winselt er, und sie winseln in der kahlen Ebene,

als 0b sie samt ihm Klageweiber oben auf einer Anhöhe,

kinderberaubte.

33. Er kneift die Augen zu, und sie kneifen die Augen

zu, er tröstet sich, und es trösten sich Darbende mit ihm,

welchen ein Darbender Trost spendet und sie ihm 3).

1) Vgl. Glossar: ‘asal; bezeichnet nach Th 185 den charakteristischen

Lauf des Schakals; da5 er bei diesem den Kopf schüttelt, scheint ein

Irrtum der Erklärer.

2) Neues Licht fällt auf diesen Halbvers durch asch-Schammach

S. 65 Z. 5: dort wird der Wildesel wegen seiner Magerkeit mit dem

manih verglichen, dem Pfeil im Meisirspiel, der wenigstens nach einer

Auslegung nichts gewinnt; andere Erklärungen des manih bei A.Huber,

Über das „Meisir" genannte Spiel der heidnischen Araber (Leipziger

In.-Diss. 1883) S. 38 f.

3) Solche reziproke Wendungen sind auch in Prosa beliebt; Bei-

spiele bei Reckendorf, Paronomasie in den semitischen Sprachen 5 37.
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34. Er klagt und sie klagen, nach einer Weile hält er

inne, und sie halten inne, und Geduld ist, wenn die Klage

durchaus nichts nützt, wahrlich das Beste.

35. Er kehrt beim, und sie kehren heim, um die Wette

hastend, und jeder von ihnen ist, indem er sich sputet, hin-

sichtlich dessen, was er zu verheimlichen sucht, sich schön

beherrschend. '

36. Nur, was ich übrig gelassen habe, bekommen die asch-

grauen Spießflughühner zu trinken, nachdem bei Nacht in

Ketten flogen ihre Kurven, schwirrendl);

37. Ich strebte und sie strebten, und wir suchten einander

zuvorzukommen”), da ließen sie ihre Zipfel schlafi' herab-

hängena). aber es schürzte sich in meiner Person ein gemäch-

licher- Voranflieger.

38. Ich wende mich weg von ihnen‘), während sie sich

auf die Sandfütterung zwischen der ursprünglichen Brunnen-

grabung und der Mauerung 5) stürzen 6), indem diese Kinne und

Kropf von ihnen berühren,

39. Gleich als ob ihr Getümmel zu seinen beiden Seiten

und ringsherum Lager schlagende Trupps von den Wandern-

den der Stämme.

1) Beziehungsweise, wenn man abschauha liest: nachdem sie bei

Nacht flogen, indem ihre Eingeweide vor Durst hörbar knurrten.

2) Wie das Menschen bei Annäherung an den Wasserplatz zu tun

pflegen, um das Wasser möglichst wenig verunreinigt zu erlangen.

3) 'Atäullah denkt an Ermattung, vielleicht will der Ausdruck aber

nur den eigentümlichen ’l‘aumelflug des Spießflughuhns mit seinen langen

Schwingen schildern, oder die Zipfel sind die Schwanzspieäe, vgl. Glossar

unter sadal.

4) Das stimmt zur Schilderung Musils: Arabia Petraea Ill S. 19:

Der Schwarm umkreist, den Ruf qata’ qata’ ausstoßend, den Trinkplatz

so lange, bis er sich überzeugt hat, da6 Niemand da ist.

5) Wo das beim Schöpfen verschüttete Wasser in Lachen steht.

6) Vgl. Brehm: „Sie stürzen sich aus hoher Luft in schiefer Rich-

tung in die Nähe der Tränke hinab (vgl. dazu Glossar unter kabä),

laufen rasch über den Boden weg, bis ans Wasser hinab, trinken in

3—4 hastigen Zügen" usw.
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40. Sie finden sich aus getrennten Scharen vollzählig bei

der Tränke‘) ein, und diese drängt sie zusammen wie sie die

(einzelnen) Züge’) der Kamelherdena) zusammendrängt;

41. Sie stürzen Wasser hastig‘) hinunter, dann ziehen sie

davon, als ob sie beim Morgen eine die Tiere antreibende

Dromedarreiterschar von Ohaza5).

42. Ich gewöhne mich an die Erdoberfläche, indem ich

sie als (alleinige) Unterlage benutze für einen zur Ruhestellung

gekrümmten (Rücken), den ausgedörrte Dornfortsätze derWirbel-

beine abstehen lassen“)

43. Und bringe, ihn (als Kopfstütze) anpassend, ins Gleich-

gewicht einen fleischlosen (Arm), gleich als ob seine Gelenke

Würfel wären, die ein Spieler auseinandergeworfen hat, während

sie aufrecht stehen’).

44. Wenn nun auch die Mutter des Kriegsstaubss) um

asch-Schanfara bekümmert ist, so währte es doch sehr lange

fürwahr, dafä sie sich asch-Schanfaras erfreute”).

1) Das Suffix weist auf das folgende manhal hin.

2) Dhaud ist ein Zug von 4—6 Kamelen.

3) Sirma ist nach Z. eine Kamelherde von etwa 30 Stück.

4) Vgl. S. 13 Fußnote 6.

5) Über Ohaza s. Glossar. Auch ‘Abid b. al-Abras Lyall No. 1X, 11

vergleicht Reiter mit Scharen von Flughühnern; desgleichen Qais b. al-

Chatim 6, 9: „Und ich nahte von dem Lande Hidschaz mit einem Renner-

trupp heran, der das Feld bedeckte wie weit sich erstreckende Flug.

hühnerscharen“; ‘Antara 4, l: „Als ob die Trupps zwischen Qauw und

Qara Vogelscharen wären, die zur Tränke streben.“ Hutaia vergleicht

7, 15 eine Trappe, welche sich in der Ferne zeigt, mit einem Reiter, der

über den Rücken einer Anhöhe hervorragt.

6) Oder, wenn man die Lesart tathnihi bevorzugt: zusammenbiegen.

7) Die alten Würfel sind länglich und haben nur vier mit Zahlen

versehene Seiten, —— Ein ähnliches Bild in einem andern Verse Schan-

faras: Agani 21. Band S. 14l Z. 2.

8) Der Ausdruck ist unklar; über die wahrscheinlichsten Erklärungen

s. das Glossar unter qastal.

9) Oder wie Z. ausdrücklich auch für zuläßig erklärt: so war doch

die Zeit (ma), in der sie sich asch-Schanfaras erfreute, wahrlich sehr lang.
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45. Ein Gehetzter von Heimsuchungen (bin ich), die um

sein Fleisch (bereits) Meisir mit einander spielenl), welcher

von ihnen er zuerst _als Schlachtopfer verfallen ist.

(46. Sie schlafen, wann sie nur immer schlafen, mit of-

fenen Augen einen kurzen Schlummer, sich hinschleichend zu

dem, was ihm widrig ist.)

47. Und ein mit Sorgen Vertrauter”), die fast unaufhör-

lich ihn heimsuchen wie das Quartanfieber oder sie sind noch

schlimmer!

48. So oft sie sich einstellen, scheuche ich sie zurück

(eig. so oft sie zur Tränke hinabsteigen, treibe ich sie wieder

hinauf3)), sie aber kehren nach einer Weile wieder, so dalä

sie von ein wenig‘) unterhalb und von oben auf mich ein-

dringen.

49. Und, siehst du, Mädchen 5), mich wie die Tochter des

Sandes (den Strauße» dem Sonnenbrande ausgesetzt, armselig,

barfuä und ohne Sandalen,

50. So wisse, daß ich Standhaftigkeit besitze, indem ich

ihre Rüstung anlege über das, was gleichkommt dem Herzen

eines Bastards von Hyäne und Schakal und kluge Entschlossen—

heit als Sandale.

51. Ich verarme zeitweilig und bin dann wieder reich;

l) Vgl. Imr. m. 22, Gandz 20.

2) A. L. Verbündeter, Eidgenosse.

3) Der Wasserplatz ist oft der Ort, den man verteidigt. Hudhail

112, 21 werden die Manajä. (s. über diese Nöldeke: Zeitschrift für Völker-

psychologie und Sprachwissenschaft, Berlin 1865 S. 131i.) durch einen

tapferen Helden zurückgeschlagen.

4) Das Deminutiv ist vielleicht nur des Metrums wegen gewählt.

5) Mit Nöldeke (S. 210) ist das Femininum taraini zu lesen, solche

Apostrophierungen sind häufig, vgl. z. B. ‘Antaras m 43.

6) Wie ich im Glossar unter ägl belegt habe, kann hier nur an

diesen gedacht werden, nicht an die Säbelantilope, wie Ibn Zakür er-

klärt, oder an eine Schlange, die Zamachscheri und ‘Ataullah an erster

Stelle neben dieser erwähnen.
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Reichtum erlangt nur der, welcher in die Ferne zieht‘) und

sein Leben in die Schanze schlägtg).

52. Auch (bin ich) kein Schlapper, g der ofl’en sein Elend

zeigt, noch ein Übermütiger, indem ich mir unter dem Reich-

tum etwas einbilde,

53. Und nicht triumphieren die Wilden Triebe über meine

Besonnenheit 3), noch sieht man mich als einen, der viel hinter

dem Gerede herfragt, indem ich (Klatsch) kolportiere.

54. In Wie mancher unheilvollen Nacht, in welcher am

Bogen sich sein Besitzer wärmt und an den Gerten, die er

(senst) als Pfeile verwendet,

55. Zog ich im Dunkeln aus trotz Finsternis und Sprüh-

regen, während meine Gesellschaft Heißhunger und Frösteln

und Bangigkeit und Schreck;

56. Da machte ich Weiber zu Witwen und Kinder vater-

los und kehrte wieder, wie ich ausgezogen war, Während die

Nacht noch tief dunkelte.

57. Am Morgen saßen in al-Gumaisa’4) zwei Gruppen,

(eine) befragt nach mir ((anni) und eine andere fragend:

58. „Wohl“, sagten sie, „haben bei Nacht unsere Hunde

geknurrt, doch dachten wir, hat wohl ein Schakal die nächtige

Runde gemacht, oder machte ein Hyänenjunges") die Runde?

59. Es war nur ein leises Bellen, dann nickten sie

(Wieder) ein; da sagten wir: Ein Flughuhn 6), das auf-

l) Oder: keine Verwandten hat.

2) Oder, wenn man statt o liest, den Wohnsitz wechselt. Mit

Rücksicht auf Vers 52 möchte ich hier nicht „habe genug" und „Be-

dürfnislosigkeit“ (statt „bin reich“, „Reichtum“) übersetzen, wenn auch

der Gedankengehalt ein besserer wäre.

3) Über hilm s. jetzt namentlich Lammens, Le Berceau de l'Islam

I S. 217 fl'.

4) S. Glossar.

5) Die altenTiere sind vorsichtiger und scheuer, die jungen neugieriger.

6) Das Flughuhn hält, wie auch _z. B. Lebid 40, 9 erwähnt, seinen

Mittagsschlaf, ist aber in der Nacht häufig lebendig. Daß sich zur

Nachtzeit ein Flughuhn ins Lager verirrt, kam nach dem N 120 zitierten

Verse zu schließen häufig vor. Vgl. namentlich aber Brehm: „Mit Aus-



Schanfara—Studien. 17

geschreckt wurde — oder wurde ein Würgfalkl) aufge—

schreckt?

60. Und wenn es ein Dschinn war, so hat er fürwahr,

bei Nacht umgehend, Erstaunliches vollbrachtg), waren es aber

Menschen -— nun Menschen tuen kauma) Derartiges!“

61. Wie manchem Tag, dessen Luftschichtenflimmertanz

in Folge des Hundssterns schmilzt und dessen Rasselvipern sich

auf seinem sonndurchglühten (Kiesboden) wälzen,

62. Setzte ich mein Antlitz aus ohne jedwede Hülle davor

noch Schleier außer einem zerfetzten athami (gestreiften Tuch).

63. Und ein üppig herabwallendes (Haar), so oft der Wind

hineinweht, macht er Verfilztes flattern von seinen (Hals)seiten

ungekammt, _

64. Lang ist es her, da5 es mit der Einreibung des Salböls

und dem Lausen zu schaffen hatte; es hat eine dicke Kleter (Kot—

klunker), die ein Jahr hindurch kein Kopfwasser berührt hat.

65. Von wie mancher winddurchwehten öden Hochfläche

1_‚___„—

nahme der Mittags- und vielleicht der Mitternachtsstunden sind sie

beständig in Tätigkeit, mindestens wach. Das Streifenflughuhn habe

ich Während des ganzen Tages in Bewegung gesehen und zu jeder Stunde

der Nacht gehört; ich wurde nicht wenig überrascht als ich seine höchst

wohllautende Stimme noch in den späten Nachtstunden vernahm, als

ich beim bleichen Schimmer des Mondes Trupps solcher Flughühner zu

einer schwachen Quelle fliegen sah.“ Wir haben demnach auch hier

wieder einen Grad der Naturwahrheit, der einem gelehrten Falscher

schwerlich geglückt Wäre. Wird doch von Abu 'Obaida, der noch lange

nicht der schlimmste war, berichtet, daß er 50 Bände über Pferde ge-

schrieben habe, ohne die Glieder am lebenden Pferde benennen zu können.

l) Bei Muzarrid: M. 16, 33 erscheint. ein Flughuhn von Falken

(adschädil) verfolgt, ein Bild, aus dem sich vielleicht die ldeenassociation

des vorliegenden Verses erklärt. Adschdal ist ein poetisches Ersatzwort

für den in Deutschland kaum vorkommenden Würgfalken (saqr), der

nach Brehm (Vögel I S. 467) „an den steilen Hängen der sandig-lehmigen

Wüstenhügel“ zu nisten pflegt und von dort seine Stimme ertönen 1äßt,

die Qutami N0. 29, 19 mit dem Knirschen der Zähne des Kamels ver-

gleicht.

2) Bez. so war er fürwahr furchtbar, bei Nacht umgehend.

8) Lau ist nur eine partielle Negation, s. Glossar.

Sitzgsb. d. philos.—philol. u. d. hist. K1. Jahr-g. 1914, 8. Abh. 2
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gleich Schildeswölbung, deren Rücken man sonst nicht mit

zwei durchmessenden (munter fördernden) (Füssen) zu durch-

messen pflegt,

66. Brachte ich ihre nähere mit ihrer entfernteren Um-

gebung zusammen (d. h. überblickte sie ganz), eine Bergspitze 1)

gewinnend, manchmal das Gesäß kauernd auf die Fersen

stützend, (manchmal) aufrecht stehend.

67. Die gelblich-dunkelen Tharziegen gehen um mich der

Weide nach, gleich Nonnen, welche mit einer Schleppe ver-

sehene linnene BeiderwandgeWande tragen '

68. Und bleiben am Abend stehen um mich herum, als ob

ich von denen mit weißem Kniefieck (Sinaisteinböcken2)) einer

mit langen über die Ohren nach hinten gekrümmten Hörnern

sei, der am Felshang klimmt und sich auf Berghöhen zurückzieht.

1) Man vergegenwärtige sich die jemenische Hochgebirglandschaft.

Walther Schmidt, Das südwestliche Arabien (Frankfurt a. M. 1913) schil-

dert S. 8 den Serat', um den es sich hier handelt: „Nicht überall ist die

dritte Lavaschicht erhalten. Wo sie weniger mächtig war, ist sie der

Erosion zum Opfer gefallen, und es traten die tiefer liegenden sedimen-

tären und vulkanischen Schichten zutage. So entstand eine in breite

Pfeiler aufgelöste Hochebene.“ Es wäre doch merkwürdig, wenn ein

'iräqischer Schöngeist bei der Schilderung Jemens keinen Mißgriff be-

gangen hätte.

2) Auch hier wieder eine feine Naturbeobachtung, welche die ara—

bischen Philologen gar nicht mehr verstanden haben, da sie urwija viel-

fach zum Steinbockweibchen machen wollten. Ziegen poussieren gerne

mit stammverwandten Tieren herum, namentlich aber gilt das von der

Tharziege, die mir jetzt Herr Direktor Heck für Arabien nachgewiesen

hat; auf sie deutet der lange Behang, vgl. das Glossar unter urwija.

Wahrscheinlich ist sie auch der schapparu der Assyrer, s. Delitzsch,

Assyr. Handwörterbuch S. 683.
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l Glossar.

s „s ‚

4 mit folgendem rl zum Ausdruck der Doppelfrage Vers 58,

während in 59 das erste Glied nur durch den Ton fragend wird.

„s, 5

‚52l abweisend (von wilden Tieren) 7, (als Lob des Mannes)

Taabbatn scharran: H. 383 Z. 8 und bei Schanfarä: M. N0. l8, 32:

‚- e 5

6;! L4 63!; Agäni 21. Band s. 141 z. 6 gebraucht Schanfarz‘i

das Wort etwa. in der Bedeutung „zäh“ als Beiwort des harten

Grewiaholzes, aus dem der Bogen gefertigt wird.

‚5

63'! i kommen, 48. -

‚’—
fi .

Salble 41 = Wuhäza, Bezirk nördlich vom 14° nördl. Breite,

etwa. 44° 10" östl. von Greenwich, vgl. D. H. Müller, Die Burgen

und Schlösser Südarabiens nach dem Iklil des Hamdäni: Be-

richte der Wiener Akademie, Philos.-hist. K1. 1879 S. 372. Zu-

nächst aber wohl Stammesname, vgl. Bekris Geogr. Wörterb.

‚ 4:, ‚ ß w

S. V‘l Z. 3: 6;) w 81543 kratzt Ul Jg; 0.3)

6:31" ‚1°; ‚49:: w. Name einer jemenischen Burg nach

Hamdäni, Dschezirat al-‘Arab 1. Band S. 78l9.

3" ‚oß

75l f. ggf-"3’ ein anderer, eine andere, 57, 66.

ÖL wann, 8, mit folgendem Nominalsatz. l5; mit folgen-

dem Perfekt: wann, so oft, 7, 13, 19, 20, 48, 63 und L315;

ebenfalls mit dem Perfekt und in gleicher Bedeutung 18, 46.

_ . 15 f3

gegl- Der Inf. 60l steht 3 in demselben Sinne wie Qorän 2,

2*
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264, 265, 3, 183, 107, nämlich: Unfreundlichkeit, Beleidigung,

Kränkung, nach Süre 3, 107 weniger als 5.x", das von. realer

Schädigung gebraucht wird, vgl. z. B. Abulaswad ad—Duali

(Reseher) N0. 55, 3; Main b. Aus N0. 11, 45. An anderen

4E

Qoränstellen geht 65l auf körperliche Leiden, namentlich be—

i zeichnet es vorübergehende. '

5 05

„6)! f. Erde 3, 4,22, 42.

‚5

luwl u VIII nachahmen, Trost suchen, sich fassen 33 (uswa

Qorän 33, 21, 60, 4, 6 in der Bedeutung: Vorbild).

8 s 5 ‚...

die?! pl. 'dLo! 68 „das ist die Zeit von ‘asr (Nachmittag)

bis zum magrib (Sonnenuntergang)“ Z; wal—äsäli findet sich

dreimal im Qorän (7, 204, l3, 16, 24, 36), jedesmal mit dem

unmittelbar vorausgehenden Gegensatz bil-guduwwi; bil-asäili:

Zuhair N0. l9, 7.

„s 5,2,

(„b/l essen; MM Schmaus 23.

64

69s” nach einem determinierten Nomen: welcher, der

G z

f. pl. 9U! 54.

_ *5 u

silll sich an etwas gewöhnen 42; Vertrauter, Freund

47; Ibn Barräq: Agäni 21. Band S. 175 Z. 4 v. u.

l; zur Bezeichnung der Richtung oder Bewegung nach

einem Ort: nach—hin, zu, 1, 8, 40, 46; nach Job, das sonst

auch mit u?! verbunden wird 12 in der Bedeutung: an.

nfi

[J im zweiten Glied von Doppelfragen 58, 59.

„5

. l u suchen, aufsuchen 28; bei Schanfarä auch in demr

Gedicht: Agäni 21. Band S. 142 Z. 12 und M. No.18, 8; vgl.

ferner asch-Schammach S. 94 Z. 2, Mutalammis N0. 4,11.
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es

pi Mutter 1, 44. Benü ummi, eigentlich: Söhne meiner

Mutter, leibliche Brüder bedeutet 1a „menschliche Wesen“ im

' Gegensatz zu qaum 1b, das auf die Vers 5 aufgezählten Ge—

sellen aus dem Tierreich geht.

G); wenn 34, mit vorgesetztem ‚ 8, 60, mit vorgesetztem

Q 44, 60, verstärkt durch das verallgemeinernde L401

G

und wenn 49. — 35; (wenn nicht,) autäer, mit der vorangehen—

den Negation: nur 9, 23, 24, 59, 62. —— dient dazu die

Aufmerksamkeit auf einen AuSSpruch zu lenken, der sich zu

besonderer Emphase erhebt und verstärkt das Personalpro—

nomen 10, 48; so wisse, daß 50, denn 1; L3; nur, aber

nicht auf das folgende, sondern stets auf ein späteres Wort

zu beziehen 51.

Mensch 60 (zweimal), wie häufig im Gegensatz gegen

dschinn (Geist); vgl. die anpassende Verstümmelung in der

namentlich in türkischen Volksmärchen häufigen Frage: in-

mi—sin dschinn-mi—sin bist du ein Mensch oder Geist? [Vgl.

Qorfm 6, 130. R. Hartmann]

„s

‚l oder 4, (awi vor Wasla) 30, 47.

a—S ‚w s

J,l erster 45; das f. d,’ im Sinne von Vorhut, Vor-

trab 7, wie es Schanfara auch M 18, 22b anwendet, vgl.

(Alqama No.9, 9, Hudhail 139, 5; Hätim Tej N0. 10, 5;

s ‚ ß

552l 66 ihr Erstes d. h. das Nächstliegende der zerklüfteten

Hochfläche.

9 S

J5“ Familie, Angehörige 6, a. L. h9)“. Zu dem Plural

uflsnl 5 finde ich in Thorbeckes Nachlalä einen Verweis auf

Ibn Ja‘isch, Kommentar zu Zamachscharis Mufassal heraus-

gegeben von G. Jahn, Leipzig 1882 S. 632 Z. 9 ff.

25

6' (Barth, Pronominalbildung, Leipzig 1913 513) wer

immer, welcher immer 45.
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s. Barth a. a. 0. ä 33b 34b) mit, samt 32 ist

kein Vulgarismus, bei Nöldeke, Zur Grammatik des klassischen

Arabisch S. 42 findet man noch einen andern alten klas-

sischen Beleg (aus Abü Dhuaib). i

[1' (i des Gemahls entbehren, zur Witwe werden Del. 2 Z. 6,

der Gemahlin entbehren, unbeweibt sein: ebenda) II zu Wit-

wen machen 56. Vgl. Wellhausen, Die Ehe bei den Arabern

(GGN 1893) S. 454.

u

n3: häufigste Präposition zum Ausdruck verschiedener Be-

ziehungen, des Grundes, des Mittels oder Werkzeugs, des

Haftens an: 6, 10, 15, 16, 23, 24, 33, 42, 44 (zweimal), 53,

s4, 64, 65; nach der Negation „,5! ‚J 8, nach J-MJ. 14, 18, 19_

VIII bekümmert sein .44.

<
“z,

|0.) a IV aufbrechen, ausziehen 56.

/’‚

„X; u I einander zuvorzukommen suchen 35 VIII in der-

selben Bedeutung 37; Hudhail 92, 47 von Wildeselinnen, die

ins Wasser gehend einander zuvorzukommen suchen; Tarafa

m 87: „Wann die Streiter um die Wette zu den Waffen eilen“;

lOrwa b. Hizam: Del. 8 Z. 16.

'‚4

da; u V den Wohnort wechseln. JZML-ll 5 a. L. für

434x41.

‚4’

iund u V sich nicht schonen, sein Leben in die

Schanze schlagen 51; in ähnlichem Sinne steht VIII Lebid

N0. 39, 27.

C]; IV Ungeheures vollbringen 60 nach der Lesart la-

abraha, die ich, obwohl die Drucke meist la-abrahu punktieren,

für die bessere halte. Abrahu wäre Elativ und bedeutet: Un-
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geheuer, arger Unhold. Nöldeke schreibt mir be-

deutet „weggehen, schwinden, fliehen“ (n13), daher „aufhören“.

Den 'Elativ betrachte ich in der Bedeutung „gewaltig, arg“

als zu (2;; „zum Davonlaufen“ gehörig. Die Redensart

äefaö‘kommt öfter vor.“ —— kahle Ebene 32;

Lebid (Chalidi) S. 40; Ibn Hischäm, Wüstenfelds Ausg. S. 619

Z. 9: „wie die Löwen des baräh“ (nicht baradsch, wie dort

gedruckt steht. G. Hoffmann).

{34;

[.79 17 a. L. für um; (N 208) vgl. Mutammim: MK II

S. 31 Z. 5 bezeichnet Jemand, der sich aus Geiz nicht am

Meisirspiel beteiligt (s. Huber, Meisir S. 41T.) und pafät wenig

in den Zusammenhang, zumal Schaufara ja nichts einzu—

setzen hatte.

a-

; Rüstung 50, zunächst erbeutete, vgl. Hudhail 3, 18, 9, 1

(G. Hoffmanns Freytag); Mufaddalijät, Ausg. Kairo 1324 II

S. 31 Z. 3 v. u. Th 256 erklärt bazz und bizza als Waffen

ohne Panzerhemd (5)0 3L; CÄLMJU, nach dem vorliegenden V. 50

mit Unrecht. N 220: „ö; ist vorzuziehen [gegenüber de Sacy’s

4..—

ich bin der Mann der Standhaftigkeit, indem ich ihre

Rüstung anlege usw.“

5’04

354m9 9. Ich glaube jetzt, da mich J. Barth auf Dschemili

H 624 Z. 4 v. u. verweist, dat‘a das Wort hier „Vorzug“ be-

deutet und die Berührung mit dem ChansäÜVerse N 169 nur

scheinbar ist, vgl. W 36.

„‚

du»; grimmig dreinschaun, Trotz blicken, 7, 31; bäsil nennt

den Löwen Imr. Öl, 3, Hassän b. Thäbit, Ausg. Hirschfeld

N0. 16-1, 7; Chansä’ vergleicht .S. 66 Z. 4 ihren Bruder einem

Löwen, den sie als mutabassil schildert, vgl. Main b. Aus

herausg. von Paul Schwarz No. 2, 21. >
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u III Haut an Haut berühren, eng anliegend be-

rühren, 38; von den Antilopen, die sich auf den regenkühlen

Kies legen: Nabiga N0. 20, 6 (G. Hoffmanns Freytag); ‘Antara

No. ‘20, 10.

‚z;

das; a aufstören (Bienen) 30.

danach, nachher, später 34; L10 nachdem 36;

See: —o‚°'°
,

8'049 Entfernung, 3’5in In.) 51 der in die Ferne zieht, keinen

Angehörigen hat könnte ein Euphemismus für „Ausgestossener“

sein, da sich ein solcher wohl in der Regel nicht selbst als

C345 bezeichnen Würde; Mubarrads Erklärung 34+" halte

ich für Willkür; fern 64.

Sprühregen 55. Nach Asma‘i bei T11 281 ein Regen,

der kräftiger ist als der ganz feine Regen radhädh, dagegen

nach Ibn Duraids Wolkenbuch ed. Wright, Opuscula Arabica

S.20 weniger als taschsch (Tabari I 3 S. H’A‘l), was als

leichter Regen erklärt wird; dazu stimmt IS IX S.111.

0’

bis; nein, vielmehr: 47; a. L. für ‚l-

(619) Sohn pl. 1; Tochter, 42;"

Tochter des Sandes, 49, die arabischen Erklärer raten auch

auf Schlange und Säbelantilope, vgl. jedoch hebr. bat haj-

ja‘ä’nä (Tochter der Wüste) für Strauß. Auf ihn deutet ferner

die Schilderung: die kahlen Beine und das armselige Leben

im Sonnenbrand. Dem würden auch die benätu’l-ma (H 187)

entsprechen, die als Wasservögel gedeutet werden. Zu‘run

qawä'i'muhu (dünnbefiedert seine Beine) schildert ‘Alqama den

Strauß l3, 17; bei Taabbata scharran heißt er aliassu „der

spärlich befiederte“: Agäni 1. Ausg. 18. Band S. 213 Z. 22,

vgl. M N0. l, 6; bei asch-Schammach wird S. 80 Z. 1 der Strauß

(haiq) erwähnt als „ein schwachbefiederter, dessen Schwanz-

federn Haarstoppeln bilden LQLQLSÖ ilfzs.“
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kein sirar tragen (von der Kamelin) 14. ‘Okbari:

wa-buhhalun: lä sirära calaihä.. Der sirär, über den ich in

meinem Altarabischen Beduinenleben S. 65/6 handele, ist eine

Vorrichtung, die am Euter der Kamelstute befestigt wird, um

die Kamelfüllen am Saugen zu verhindern. Bisher sind drei

verschiedene Vorrichtungen zur Entwöhnung der Kamelfüllen

bekannt: sirär, schamle und fattäme. Nach J. J. Heß besteht

das sirar darin, daß die Enden von je zwei Zitzen an ein Holz

von etwa 13 cm Länge festgebunden werden, indem man auf

die angebundene Stelle eine Schicht weichen Mist legt, damit

die Zitzen nicht wund werden. Die schamle beschreibt Musil,

Arabia Petraea 3. Band S. 140; über die fattäme s. mein

Beduinenleben S. 242.

‚ «es

vagei ein weißes, hellschimmerndes, Ersatzwort für

Schwert 11, bei Schanfara auch: Agani 21. Band S. 14l Z. 5.

w

4 o: 4 042

was unter 52 ;

Q 041

mäS' ein wenig unterhalb 48.

ein wenig unter, Nabiga N0. 27, 4;

3 ‚5:5

(P3) Gräi von LA als eine Art gestreiftes Obergewand

(darbum mina ’l-burüd) und zwar nach dem daselbst zitierten

al-Farrä’ gelbgestreift, 62. Gestreifte Stoffe waren eine Spe—

zialität des südlichen“ Jemen. Das Wort begegnet auch sonst

mehrfach bei alten Dichtern, z. B. Chufäf b.Nudba: Asma‘ijat

N0. 61, 14 und Imr. 4, .57; vgl. IS IV S. 73.

50a

5:73 Staub 22, nach aI-Laith, dem Vollender des Kitab

aI-(ain, den LA zitiert, gleichbedeutend mit 953, außer wenn

6a:

die Femininendung antritt. findet sich bei Dichtern häufig,

z. B. Imr. 31, 5, 40,20; Näbig'a N0. 20, 2; Asma‘ijät

Nn. «l7, 4; im Qorän nur 953", auch bei Dichtern nicht selten.
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Schild 65; Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter

im Arabischen S. 241: „ist längst als 1921956; erkannt, in das

Arabische aufgenommen durch Vermittelung von D‘Wn“; nach

Hudhail N0. I07, 17 bestand der Schild aus der braunen Haut

der Säbelantilope —— denn das ist thaur -in diesem Zusammen-

hang und Wildochsen existieren in Arabien nicht ——; der-

selbe Vers bezeichnet den Schild als gewölbt mudschna’;

will ,er erklärt Goldziher, Abhandl. zur arab. Philo-

logie I S. 205 „kahl, ohne Pflanzenwuchs“; ka-zahri ’t—tursi

auch bei Tarafa No. 13, 8 und al-A‚(scha: Mu‘allaqat Ausg.

Lyall S. 148 Vers 33. Vgl. auch Schwarzlose, Die Wafl'en der

alten Araber, Leipzig 1886 S. 352—5.

g, ‚.

s. Ibn Zäkür: 87.1.5 857Lle u“), Ja,

uäks ‚I.

6;,

s ‚05G ‚

schwer, Elativ Jul 47 mit Komparativ-Bedeutung.

der Kinder beraubt sein, den Sohn verlieren, 32;

vgl. asch-Schammach S. 49 Z. 5; Wellhausen, Ehe bei den

Arabern S. 479 „ursprünglich nur von der Mutter“; vom Vater:

Del. 2 Z. 7. Vgl. Lagarde, Nominalbildung S. 26.

54'—

drei, 11.

darauf, und darauf, nach einer Weile; da wa- und fa-

vor thumma nicht stehen dürfen, hebt Reckendorf, Die syn—

taktischen Verhältnisse des Arabischen S. 467 mit Recht hervor,

datä im Deutschen bisweilen: und darauf entspricht, 34, 41,

48, 59. Reckendorf a. a. 0.: „Es macht einen stärkeren Ein-

schnitt als fa-, bezeichnet eine von der vorhergehenden abge—

trennte Tatsache, während fa- gerade den Zusammenhang

hervorhebt; meist ist vor thumma eine kleine oder größere

Pause zu denken,“
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. 613 i zusammenbiegen; tathnihi a. L. für tunbihi 42,

schon bei Mubarrad erwähnt, vgl. N 209.

w hebr. 3W zurückkehren 48; a. L. L73)”-

E
9E v ‚

JLA? f (Intensivformen nehmen nicht gerne Femininendung

an, wohl weil diese ursprünglich eine Abschwächung bedeutete,

vgl. z. B. Üben, J,;m u. a. Ob das Wort wirklich, wie an-

gegeben wird, Diptoton ist, wird, da. es nur in Poesie ge—

bräuchlich ist, schwer festzustellen sein; Muscha“ath [5. unten]

gebraucht es wegen des Metrums triptotisch), Bezeichnung der

Hyänin 5; ‘Antara N0. 20, 25; al-Muraqqisch al-akbar: M 38, 6.

Außerdem teilt mir Nöldeke noch folgende Belege mit:

„Muschat‘ath: Asma‘ijät N0. 47, 3: „Und es kommt die Hyänin

und ‚der Vater ihrer Kinder (l. benihä) weiß und schwarz in

den beiden'Augenwinkeln, mit Hinken behaftet“; Duraid b.

as-Simma: Agäni 1. Ausg. 9. Band S. 19 Z. 5 v. u.; Naqä‘id

1038, 11.“ Viele Bezeichnungen der Hyäne führen auf den

Begriff des Hinkens zurück, weil ihr linker Hinterfulä nur leicht

den Boden zu streifen pflegt, so Leonhard Schultze, Aus Nama—

land und Kalahari, Jena 1907 S. 460; Lagarde, Nominnlbil—

dung S. 36/7, wozu noch nachzutragen wäre; vgl. Mu- -

tammim: M 8, 31: „Weh ob einer nackenmähnigen mit einem

Haarzottel, die auf drei Beinen hinkend (tachma‘u) heran-

kommt; Hudhail N0. 13|, 19.“ Die Wörterbücher führen nun

einen Stamm „hinken“ auf, dessen Existenz jedoch Nöl-

deke, weil er nicht zu belegen ist, bezweifelt. „Nahe“, schreibt

er mir, „liegt die Anknüpfung an das hebr. 5N: in der Be-

deutung „schmutzig“. Dafä das Wort eigentlich ein weib-

licher Tier-Eigenname und deshalb diptotisch ist, bestreitet

Nöldeke, da es nirgends an sich determiniert vorkäme und

sogar den Artikel annimmt, wofür er auf Asma‘is Wuhusch
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28, 412 verweist. Ibn Duraid (1' 934) erzählt IS VIII 70,

daß er seinen Lehrer Abn Hatim as—Sedschistani (Flügel, Gr.

Schulen S. 87—9) nach der Etymologie von dscbai’al fragte,

der darauf antwortete: „la a‘rifuhu“ (ich kenne keine), dann

wandte er sich an einen andern seiner Lehrer, Uschnandäni

(Flügel, Gr. Schulen S. 96); der erwiderte: „kommt es nicht

von dsche’al „Wolle und Haar vereinigen“, so weiß ich nicht,

woher“. Das beweist, dat'i dscha’il „hinken“ diesen Autori-

täten gänzlich unbekannt war und einer philologischen Ana-

logie-Etymologie seine Schein—Existenz verdankt.

26}; Feigling, Memme, 15. Dschubbä’ bezeichnet auch

die Hyäne als Sinnbild der Feigheit, vgl. Raba‘i, Nizäm al—

garib (Brönnle) S. 180, der daselbst den Vers des (Amr b.

Macdikarib zitiert: „wa-anta ka-dschubbäij jalidschu ’l-Widschara

(und du bist wie eine Hyäne, die sich in ‚die Höhle verkriecht)“.

€5,0fie ‚ „S

Lid-‚>i und Jd'ei (s. Caspari S. 156, wo es falsch

durch Habicht wiedergegeben wird, ein Fehler, der auch in

die engl. Bearbeitung [a bawk] übergegangen ist; Habichte

pflegen Waldvögel zu sein und haben, so weit mir bekannt ist,

04

mit der Wüste nichts zu tun). Poetisches Ersatzwort für

(Qutämi 29, 19) Würgfalk, 59 (eig. sehr festgedreht [ng Tarafas

m 25 umirrat jadahä festgedrelit sind ihre, nämlich der Ka—

melin, Vorderfüiäe] für fest, sehnig, stämmig, stramm, daher

I auch hebr. 51‘!) groß, eigentlich kräftig). Asma‘ijat N0. 29, 12

wird ein persischer adschdal erwähnt. M 16, 33; Hudhail

N0. 143, 15, 197, 4; (Ämir b. at—Tufail N0. XVII, 4; H S. 69;

Kämil S. 248 Z. 13 (letzterer Beleg aus G. Hoffmanns Freytag).

‚a;

er}; a II schlecht ernähren, 14 (Mubarrad, Ibn Zäkur u. a.)

oder die Ohren stutzen (den Kamelfüllen, nach dem Scholion

bei Pet.: N 218, damit sie das Saugen lassen; mudschadda‘

kommt als Beiwort des Sklaven vor, dem die Ohren abge—

schnitten sind, z. B. Hassan b. Thabit (Hirschfeld) No.119, 5;

(wegen dieser Verstümmelung wird ein solcher Sklav ‘Antara

m 27 mit dem Strauß verglichen).
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;‚; u sich zuziehen, aufhalsen, 6; Z: 373).? M: I?)

L49 sie; ül; vgl. Zijäd b. Hamal: H. 609

Z. 9 v. u.; Goldziher: ZDMG 47. Band 1893 S. 51/2 und die

dscharäir in Schanfaras La taqburüni Vers 3.

leicht schlapp werdend, energielos verzagend, 52.

Dschaza‘ (Verzagtheit) ist das Gegenteil von sabr (s. dieses), vgl.

al—A‘radsch: H S. 144: „Heute gibt es keine Kleinmütigkeit ob

der Nähe der Todesstunde; der Tod ist uns süßer als Honig“;

Qorän l4, 25, wo die Verführer der Verdammten sprechen:

„es ist gleich für uns, ob wir jetzt verzagen (dschazi‘nä) oder

ausharren (sabarna); Hutaia N0. 3, 7; Asma‘ijat N0. 41, 1;

Härith m (Lyall) 83; dschazü‘: Hutaia 58, 5; Asma‘ijät 31, 6.

6'}; i mit kg vergelten, 10; vgl. Qorän 53, 32.

; ‚ y a u 5

92.; habgierig, rafl'gierig sein, sehr rafi'gierig, 8.
L,

5,-

CM? Gier (von Jagdhunden) Suwaid b. Abi Kahil: MK I

S. 87 Z. 10.

'‚’

Ja; u Tahmän (Wrights Opuscula S. 79 vorl. Z.) „gleich

als ob ein Flughuhn mit unsern Kamelsätteln enteilte d. h. sie

beflügelte“, vgl. zum Bilde Lamija 16. IV (Kamele) zu schnel—

lem Lauf antreiben, enteilen, 41; im Passiv bei Main b. Aus

N0. 2, 12.von Kamelen, die dabei ein Geknurr ausstoiäen ohne

den Mund zu öfi'nen; Inf. idschfal mit Beziehung auf das Roß

Imr 52, 43 von der Scheinfiucht, auf welche der karr-An-

grifl‘ folgt.

g’z

Uni; i sitzen, sich niedersetzen, 57; von der Bedeutung

„in den Nedschd (al-Dschals) kommen“ (Mubarrad, Z) kann

hier, wie bereits N 221 ausgeführt hat, aus geographischen

Gründen nicht die Rede sein.

44’

J4? u IV schön machen, wobei als Objekt as-sabr zu er-

gänzen ist, sich schön beherrschen, 35. Ähnlich steht Vers 34

a ‚ o 5

der Elativ 0.9l „etwas sehr schönes, gutes“ als Prädikat von
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as-sabr. Eine direkte Abhängigkeitavon Qoran l2, 18, 83

braucht man nicht anzunehmen, es handelt sich wohl um eine

geläufige Ausdrucksweise, vgl. auch tadsclmmmal (falä dich in

Geduld): Imr m 5 (Gandz 3) und Goldzihers Muhammedanische

Studien 1. Teil S. 252 Anm. 5.

i VIII vermeiden mit dem Acc.‚ 23; vgl. Qorän 39, 19:

„die,'welche vermeiden (idschtanabü) die Götzen anzubeten“,

53, 33 u. öfters; sonst nach Caspari ä 416 Anm. c auch mit

u: und um.

G)? Wüstengeist, Unholdy 60. Vgl. Nöldeke zu Lebid.

m 71 und die arabische Geisterlehre Schiblis Äkam al—mer—

dschän, zu Kairo gedruckt 1326, besprochen von Nöldeke im

64. Band der ZDMG 1910 S. 439 fl'.

i, 6, N 217: GäLäl ist nicht sowohl der „qui a com-

mis une foiblesse“ [de Sacy], sondern der, welcher aus Ver—

wegenheit einen bösen Streich begeht, durch welchen er den

Seinigen eine Fehde auf den Hals zieht, wenn diese es nicht

aus Schwäche vorziehn, ihn preiszugeben —-—

pl. 45 Unbilden, Heimsuchungen; vgl. Nöldeke: ZDMG

54. Band 1900 S. 158.

9L? u IV einem antworten, mit dem Acc., 28. VIII als

dschaub (Hemd) anlegen, 50; vgl. Lebid m 53.

Hunger, 21.

6 ‚

JL? Ibn Zakürs Lesart 8.5l?) Vers 39 ist zu tilgen. JL?

bedeutet Imr. 52, 18 Ufer, heute nach J. J. Helä die Innenwand

der Brunnenmauer; an dieser können die Flughühner unmög—

lich herumwimmeln; sie löschen vielmehr an dem verschütteten ‚

Wasser um den Brunnen ihren Durst. Demnach ist die Lesart

”0/

K5? (Mubarrad-Druck = Ibn Duraid, Berliner Handschrift;

‘Okbari, Berliner Handschr.) zu bevorzugen.
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s, ‚ s „s n

des pl. du?! 53 wilde Triebe. s. Goldzihers Muham—

medanische Studien, l. Teil S. 221fi'. Vgl. Zuhair N0. I4,‘ 37

und öfters.

C

eine Sehne so entspannen, datä sie einen Klang gibt)

(M470, pl. (zum Gebrauch dieser Form mit Dehnung

des i vgl. maramiln Vers 33), 30, Klingstäbe oder Honigstäbe,

das sind Stäbe oder Gerten zum Ausnehmen des Wilden Honigs,

wie solche Leonhard Schultze, Aus Namaland und Kalahari

(Jena 1907) S. 205 von den Hottentotten abbildet. Vgl. N 219.

Für die Ableitung aus der vorangestellten Verbalbedeutung

zeugt Tamim b. Muqbil, der Dschamhara Ausg. 1330 S. 320

den Klang der Semanterien der christlichen Mönche dem Klang

vergleicht, welchen die mahäbid (so, in der regelrechten Bil—

dung!) erzeugen. wenn sie die Honigwaben herausreifäen

(sautu ’l-mahabidi jachlidschna ’l-maharinä). Es ist mir zweifel-

haft-geworden, ob das arabische Instrument dem indischen

genau entsprach, dessen Beschreibung ich nach E. Littmann in

meinen Übertragungen „Aus Schanfaras Diwan“ S. 9 gegeben

habe; immerhin könnten die bei diesem in einander steckenden

Hölzer bei der bohrenden Drehbewegung des innern leicht

einen Ton erzeugen, der dem des Semanterium gleicht.

52-; mit dem Subj. bis, auf dafä, 21.

Hudhail N0. 78, 5, Lebid (Chälidi) S. 42; Salama b.

Dschandal: Ibn Qutaibas K. asch-schi‘r S. 14,7 Z. 5 v.u.; vom Raub—

vogel, der auf seine Beute schießt: Ch 14l, pl. Lamija 46,

6 J a “a . —

angetrieben, beschleunigt, sing. auch: "- ‚2:, udS/‚Jl. be-

zeichnet den munteren Lauf des Pferdes Imr. 63, 8. Vgl. auch

Hudhail N0. 2, 25 (diese beiden Belege aus G. Hoffmanns

Freytag). Jedenfalls irrt cAtäullah, wenn er für die Lesung
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4 ß/ 0- 4

m1t a eintretend, dieses für ein Magdar von erklärt

und durch (so ist zu lesen!) älter-m; paraphra-

siert, also etwa: hetzend, um ihn zu erhaschen. Laue:

little sleep TA -— reizen, austreiben, auf—

stören: 30; Taabbata scharran: M 1, 6; Agfmi 18. Band

S. 213 Z. 21.

873 Seite, 39; Imr. 40, 14. G. Hoffmann in seinem Frey-

tag zu unserer Lämija-Stelle: „115;, an den beiden

Seiten der Zisterne und ringsum (Präposition)“; statt „der

Zisterne“ l. „der Sandfütterung“, s.

‚.

66 r 56, 6:. y

3.; f. 3}: frei, edel, 24; a. L. 3]»; für 8')» spricht das

„#1 91;; Qais b. al-Chatim (Kowalski) No. 2.3, 6b. Q0-

rän 2, 173 steht hurr im Gegensatz zu <alod (Sklave); Muta-

lammis N0. l2, 1 wird vom hurr ausgesagt, dafä er sich nicht

schlecht behandeln läßt. Hurra wird auch von der edelrassigen

Kamelin gebraucht: Qutämi No. 1, 13 und öfters.

‚9, 50—

v» Inf. 50 kluge Entschlossenheit; Z: kam!

80.55 87ml; vgl. Taabbata scharran (bzw. Chalef al-

ahmar): H S. 383 Z. 6 v. u.; Ma‘n b. Aus (Schwarz) N0. 1, 44:

„einer, der zu hazm gelangt, wann man des hazm bedarf“;

Aus b. Hadschar N0. 31, 5.

9—05 «o,

schön sein, Elativ w»! dazu f. 6;...» Wohltat, 10.

Gegensatz: süa (Ibn Zäkür).

ß, ‚ , ‚ „5 ' 1:

Lä> pl. SLä‘nbl 36, Eingeweide, Gedärme; a. L. blau-5'

(du) 4.2; Kropf (der Vögel), 38.

[51}; barfulä gehen und vom vielen Gehen wunde Fußsohlen

haben, 49; Qutämi N0. l, 35.
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verbündet, zugeschworen (vgl. Pedersen, Der Eid

bei den Semiten S. 7, 28/9), Variante 47; gewöhnliche Les—

art: U1”,-

FL} Besonnenheit, Milde, 53; zum Begrifi' vgl. Goldzihers

Muh. Studien 1. Teil S. 222 ff.; Lammens, Mo‘äwia S. 66 fi'.

und Le Berceau de l’Islam I S. 217 ff.; Ma‘n b. Aus N0. 1,21

und 52, 11, 37; pl. ahläm sanfte Triebe: Zuhair 14, 37.

(Jp) Wehrgehänge, das über der Schulter getragen

wurde: 12; Imr. m Arnold 9, Gandz 7; (Antara 19, 4.

6’

P u bestimmen, verhängen. Pass. humma wird 45 durch

qudira, Hudhail N0. 112, 9, durch qudija wa-qudira erklärt;

s. Schrameier, Über den Fatalismus der vorislamischen Araber,

Bonn 1881. Schanfara gebraucht das entsprechende Sub-

stantiv humma: M 18 Vers 16 und 33. Hummati ’l-hä-

5)

dschätu, Vers 2: die Vorbereitungen sind getrofl'en. — 5+3

Fieber, 47.

i eigentlich vom Brüllen der Kamelin nach ihrem

Füllen (vgl. Th S. 209), 13 auf menschliche Verhältnisse

übertragen; hanin nach IS VI S. 48 der schönste der B0-

gentöne.

So auf

741-? pl. final 36 Kurven, vom Wellen- oder Taumelflug

des Flughuhns Pteroclidurus, den Brehm schildert als „in

eigentümlicher Weise seitlich sich wiegend, bald mit der einen,

bald mit der andern Flügelspitze über die wagerechte Linie

sich hebend und senkend.“ A. L. Ugwßl, s.

Bedürfnis, 2.

JL; u IV Part. Act. muhwilun 64: was einen Jahres-

wechsel (haul: Nabiga N0. 14, 5) durchgemacht hat, jährend

(vom Unrat im Haar); Imr. m 14 (vom einjährigen Säugling),

Sitzgsb. d. philos.—philol. u. d. bist. K1. Jalirg. 1914, 8. Abh. 3
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wozu Gandz Imr. N0. 20, 27 (von einer einjährigen Ameise,

lies: f3) anmerkt. V den Ort wechseln, 24; vgl. Aus b. Hadschar

N0. 31, 5 und dazu ZDMG 64. Bd. 1910 S. 158; die Phrase

illä raithamä atahawwalu (bis ich den Ort wechsele), die sich

auch bei Ma‘n b. Aus N0. 20, 11 = H S. 503 Z. 19 findet,

bedeutet, da der Begrifl' des Nicht—Verweilens vorausgeht, nach

Ibn Zäkür eine Umschreibung von: überhaupt nicht. Als Variante

‚G’f’

erscheint Vers 3 für in der Bedeutung eines

nomen loci: Ort, wohin man sich begeben, zurückziehn kann,

’04

vgl. Ma‘n b. Aus N0. 20, 12 —— J? um — herum 39, 67, 68.

56, „‚

x3); pl. L4,» 25 Gedärm.

‚0/ ‚0’

wo, €245: woher, 28.

einer, der fortwährend stutzig Wird, sich nie

ein Herz fassen kann, G. Hoffmann: Ängsterling, 19. Nach

J. J. Heß bedeutet das Wort heute: wer ungeduldig, ungestüm

ist; de Sacy: ame sans energie; am meisten entspricht wohl

unser: Schlappschwanz.

4:. ‘3 z o E 4 z u E

Zeit, pl. “dpi, Acc. Lälug>l zu Zeiten, zeitweilig, 51.

Z

JÖC> u im Stiche lassen, sich lossagen, 6; Mutalammis

zz’

N0. 7, 9; Qoran 3, 154, woselbst als Gegensatz 7445 (Beistand

leisten) erscheint; von der Herde zurückbleiben (von einzelnen

Gazellen) al-Muthaqqib: MK II S. 42 Z. 10; und öfters.

‘3 u z

65 von charaq „zerreissen“, wobei wohl zunächst an

die Kamelpfade zu denken ist. Man versteht darunter Höhen,

von Winden durchweht, die den Durchziehenden in Abgründe zu

blasen drohen, vgl. die mahäwija charqin die Klüfte eines charq:

Hudhail N0. 92, 2; ferner Hudhail N0. 112, 18; Schammäch
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S. 35 Z. 3, S. 58 Z. 4; Nabiga N0. 23, l3; Imr. 5, 6; A(SCllfL1

Dschamhara, Ausg. 1308 S. 56 Z. 20; ‘Alqama No. 5, 3; (Abid

b. al-Abras (Lyall) VI, 7, IX, 12; Schanfara: Agäni 21. Bd. S. 138

Z. 6; Ch 63. Mit dem windigen charq hängt jedenfalls die

Phrase rihun chariqun zusammen, über die Nöldeke, Zur Gram-

matik des klassischen Arabisch S. 22 handelt; ich vermute:

ein Wind, der so ist, als 0b er aus einem charq stammt. Aus

dem charq ertönen die unheimlichen Laute der Wüstengeister: -

I‘

Bischr: Mufaddalijat Kairo 1324 II S. 63 Z. 3. — einer,

der vor Bestürzung erstarrt (Z), sich furchtsam zu Boden duckt

(chariqa) wie ein junger Vogel, der vor Angst nicht zu fliegen

vermag (Ibn Zäkür), 16.

P

“an,

früh-5 Bienen 30, und zwar hier nicht, wie Ibn Zäkür

mit Rücksicht auf das folgende öfio will, Bienenstock oder

Weisel (BienenköniginU); das Beiwort mab‘üth macht vielmehr

die Beziehung auf den Schwarm wahrscheinlicher; zudem kann

man auch eine Einheitsform (chaschrama) bilden. Endlich

sprechen gegen Ibn Zakur die Parallelstellen: Dhu ’l-isba(:

54,—04

M 23, 36 sLÄas maß-5 „Bienen des Chaschschä’-Berges“ und

’ „5 J’ 0’ ‚4 ”

Hudhail 92, 56a ad 790 nach; „wie Bienen eines sum-

menden Schwarms“. Musil sagt Arabia Petraea III S. 21 von

den dortigen Bienen, daiä sie kleiner als die unseren seien und

auch nicht so stark stechen.

sah; u hinterdreinkommen; 17 ein Zurückstehen-

der, Tropf, hier im Zusammenhang wohl ein Nachzügler, der,

wenn die Männer ausziehn, sich noch beim Gehöft (dar) zu

schaffen macht, um die Gelegenheit zur Liebeständelei auszu-

nutzen. Vgl. Tabaris Schilderung vom Auszug der Mekkaner

nach Bedr I 3 S. 1295 Z. 11’2: „und es sammelte sich ganz

l) Die Araber fassen sie männlich auf, wie auch ihr Name ja‘sfib

(Befruchter) zeigt.

 

3*
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Quraisch und keiner von den Edlen blieb zurück (lam jata-

challaf, machte sich zu einem chälif)“. So heißt es von Has—

sän b. Thäbit, dem Muhammed vor der Schlacht am Ohod

seine Frauen in Obhut gab: Aal „,3 ULÄ> Ibn Sa‘d

8. Band S. 27 l. Z.

5d"; Mangel, Not, Elend, 52; (Orwa 4, 4.

044.5 Inf. 25 einen vor Hunger eingefallenen Bauch

haben. Im Qorän: machmasa Hunger: Sure 5, 5: wer aus

Hunger (machmasa) gezwungen wird [Verbotenes zu genießen]

und 9, 121; unter den sieben Graden des Hungers bei Th 166

nicht aufgeführt.

u herabschießen 27 vom Schakal, der Wild suchend

ins Trockendelta herabstürmt; sonst von einem gescheckten

Raubvogel, der auf Wasservögel herabschiefät: Hudhail 88, 2 b;

„die auf den Nachtrab der Feinde wie Falken herabschiefäen

(jachutuna)“: Hudhail 143, 15 b.

a fürchten, 3.

gut, 18.

Faden, der gewöhnliche P1. ist 854’455. 25

etwa: Schnurgeflecht_

3L; a VIII sich etwas einbilden, eingebildet, voll Dünkel

sein, 52. Vgl. meine Geschichte des Schattentheaters (Berlin

1907) S. 24 Anm. 1.

o

Sa,

I90 (vgl. hebr. debörä) Bienenschwarm, 30, und zwar ist

natürlich an wilde Bienen zu denken, vgl. Hudhail N0. 92,

56a; Dhu ’l-isbaf: M 23, 36, woselbst, wie hinten (S. 64) an-

gemerkt: dabruhu zu lesen ist.

L33 a und u auseinanderwerfen, 43, vgl. Qorän 79, 30.
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(eo) L33 u seinen Ruf erschallen lassen, anrufen, 28.

Nöldeke (ZDMG 66. Band 1912 S. 736): „So möchte ich ver-

muten, daE; das im Arabischen sehr gebräuchliche, den andern

semitischen Sprachen, so weit ich sehe, unbekannte L20 von

dem Zuruf da‘da‘, däfdäf [M 7, 23; Euting, Tagbuch I S. 24]

—„

usw. abzuleiten sei, und am Ende gehört auch ‚OS, 250.5

hierher.“

‚z,

Unze a mit Füssen treten. S0 lesen Mubarrad und Ibn

Zakür 55, andere (s. dieses), was mir (im Gegensatz zu

N 221) besser erscheint; vgl. Härith b. Hilliza: M 26, 3:

„4

als.) a „in der Dunkelheit ausziehn“ scheint mir 55 besser

als die a. L. „und (s. oben). Nach J. J. Heß ist das Wort

bei den ‘Ötäbe noch heute gebräuchlich in der Bedeutung: zur

Zeit des Zwielichts einen Überfall machen.

‚ „5

(L50) 30l gekrümmt, mit langen nach hinten über die

Ohren gekrümmten Hörnern, (vgl. Z und LA), 68. Vgl. Nöl-

deke zu Harith m 59 (I S. 83).

es ‚

(”0) tiefe der sich beim Gehöft (dar) aufhält, sich bei

ihm zu schafi'en macht, Gehöftumschleicher, 17. Zum Begriff

dar bemerkt Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten 4. Heft

S. 17/8: „Die politische Einheit war die dar. Das Wort wird

öfters sehr irreführend mit „Haus“ wiedergegeben, es bedeutet

stets einen Komplex zusammengehöriger Wohnungen. Es ist

Gehöft und Sippe zugleich. Die dar umfafät Palmenpflanzungen

und Gärten, welche wohl Gesamteigentum der Sippe waren.“

Die Endung -a(tun) in darijatun steht, Wie‘lbn Zäkür bemerkt,

lil-mubälaga wie in (allama (sehr Gelehrter), nassaba (großer

Stammbaumkenner).

[113 u IV andauern lassen, 21.

Q3}; 18 von Ibn Zäkür trefflich durch adna erklärt: „dessen

Schlimmes den Menschen näher als sein Gutes“, was er als
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eine Umschreibung der Verneinung des Guten auffaßt, etwa:

von dem du wohl Schaden, aber schwerlich Gutes erfährst.

Das verdächtige Aussehen läßt den abergläubischen Orientalen

üble Einflüsse bei bloläer Begegnung befürchten. Vgl. schar-

ruhu qabla chairihi: H 479 Z. 3 v. u., 480 Z. 6 v. u. Aus

dem Begriff der größeren Nähe, der auch Vers 5 noch er-

kennbar ist, entwickelt sich sodann der Begriff: diesseits, vor,

62. Mit der Übersetzung, die Fleischer in den Berichten über

die Verhandlungen der Königl. sächs. Gesellschaft der VVis’sen-

schaften zu Leipzig, Philos.-histor. K1. 22. Band (Leipzig 1870)

S. 290 von Vers 5 gibt, kann ich mich nicht einverstanden

erklären; nach ihm soll Pocy> daselbst bedeuten: „zur Abwehr

von euch“.

G

955 u salben, 17; . ‘13 Salböl, 64.

Ö

(h3) dieser, dieses, das, 9. Wright, Grammar I ä343

Rem. b ist irreführend, s. Reckendorf, Syntaktische Verhält-

nisse ä 143, 147.

Schakal, 58, nicht etwa Wolf; unser Wolf kommt

in Arabien nicht vor; auf den schweigsamen Canis lupaster

paßt die unverkennbare Schilderung des SchakalkonzertsVers 311T.

wenig. Der von J. J. Heß nach Europa mitgebrachte Beduine

bezeichnete im Zoologischen Garten den Schakal als dhi’b

Arabiens, nur meinte er, dafä er daheim etwas größer Würde.

Nun ist kürzlich eine neue aus Südarabien stammende schwere

und dickköpfige Schakalart aufgetaucht, die L. Heck, Lebende

Bilder aus dem Reiche der Tiere S. 165 als Südarabischen

Wolfsschakal Canis hadramauticus Noack abbildet. Auf An—

frage hatte Herr Direktor Heck die Freundlichkeit mir mit—

zuteilen, dalä er von seinem a. a. O. ausgesprochenen Verdacht,

dal5, es Hundemischlinge sein könnten, zurückgekommen sei.
f

5g: 5:7

{Je Tadel, 23, 24; vgl. ro.
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5,56 (hebr. 7P?) pl. 38 Kinnbart, Kinn. Da das

Flughuhn keinen Bart hat, es aber auch Lebid (Chalidi) S. 65

Z. 3, worauf mich Brockelmann aufmerksam macht, von den

Flughühnern heißt: jahwina lil-adhqani, wohl von der schwarzen

kinnbartartigen Kehlzeichnung von Pteroclidurus alchata oder

übertragen; adhqan erwähnt auch A‘scha Hamdan an einer

Kamelin: Agani 5. Teil S. 163 Z. 8 und Imr. überträgt den

Ausdruck sogar auf Baumriesen, m 75.

äfä Erinnerung, 21.

5

‚.0, so liest Ibn Zäkür 23 und 24, (Z und andere ‚.lo)

Tadel, bezieht sich sehr häufig auf Geiz, z. B. Ma‘n b. Aus

N0. l, 40: „Er weiß, dafä dem Geiz der Tadel (dhamm) auf

der Ferse folgt.“ Gegenteil:

5’, r ‚05

aus Schwanz, pl. dem, 27, vgl. Hudhail No. 187, 3.

Man bezeichnet den Ursprung eines Wasserlaufs, der sich in

Arabien meist als Tal darstellt, mit ra’s (Haupt), dement-

sprechend ist dhanab der unterste Teil, wo sich das Tal ver-

breitert, zu teilen pflegt und allmählich verliert. Daher sagt

Qais b. al-Chatim N0. 2, 11: „Uns gehört a1 Fadä’, so betretet

es niemals weder seinen oberen Teil (‘älija), noch sein dhanub.“

Adhnab esch-schi‘b (Vers 27) entspricht dem geographischen

Terminus „Trockendelta“, vgl. Johannes Walther, Das Gesetz

der Wüstenbildung, Berlin S. 64 fi'. (Abb. S. 31); der Name

ist freilich insofern irreführend, als sich gerade in solchen

„Trockendeltas“ am längsten Feuchtigkeit und Vegetation hält;

vgl. „Jaqüt Il S. 722 Z. 20/1“ (Thorbeckes Nachlalä).

’

‚O ursprüngliches Demonstrativ, das mit einem Genitiv

verbunden, dessen Begrifi'sinhalt einer Person beilegt, 51; vgl.

Reckendorf, Syntaktische Verhältnisse S. 135—7.

gib u schmelzen, 61.

r s‘ s
00— J u

0,5 Pl' O'SÖl 40, ein Zug von 4 bis 5 Kamelen, s. die

Scholien zu Diwan Hudhail N0. 23, 3; Imr 10, 7, 35, 23.
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a nicht mehr an etwas denken, 21; (Antara N0. 19, 2;

Hudhail N0. 279, 1; Qoran 22, 2. Vgl. Mubarrads Kämil

S. 418 Z. 6 fi‘. [Anonyme Notiz in R. Hartmanns Freytag.]

‚gib i öffentlich bekannt werden (Geheimnis), 6.

dlö i II ein Kleid mit einer Schleppe (dhail) versehen, 67;

Imr. m 64 bzw. 63. Vgl. Musil, Arabia Petraea III S. 172.

)

s,

6') a sehen, 49, 53, wofür halten, dünken, 22.

5:; u hocken bleiben bei, verweilen mit 9 15 (daheim

bei der Frau); Hudhail N0. 21, 11 (von den Raubvögeln bei

der Leiche); Nabiga N0. 20, 2 (von den bei den verlassenen

Zeltspuren wehenden Winden) — Herr, Besitzer, 54, der

Sprachgebrauch ist keineswegs nur vorqoranisch, obwohl später

rabb meist auf Allah bezogen wird; vgl. z. B. 'I‘arafa m 23,

wo rabb vom Erbauer einer Brücke steht, wofür man später

säh-ib sagen würde, ferner cÄmir b. at-Tufail XVI a, 5: rabbu

adhwädin; aber z. B. noch bei Jäqüt II S. 100 Z. 14 Art.

W! arbäb von Besitzern von Kleinvieh.

t-
J0

C9) 47 bezeichnet humma 'r—rib‘r im Gegensatz zu hummii

’l-jaumi, dem täglichen Fieber, und humma ’l—g'ibbi, dem

Tertianfieber (LA), die febris quartana genannte Malariaform,

deren Erreger 72 Stunden zu ihrer Entwicklung brauchen.

Vgl. Hudhail No. 102, 8; 274, 32: „wie das Seitenstechen

(müm) des Quartanfiebers“, da letzteres mit Milzanschwellungen

verbunden zu sein pflegt, die Seitenstechen verursachen

können; vgl. Real-Enzyklopädie der gesamten Heilkunde, 9. Bd.

4. Aufl. Berlin 1910 Art. Malariakrankheiten, Abschnitt: Febris

malariae intermittens S. 146/7; Nöldeke, Beiträge zur se—

mitischen Sprachwissenschaft S. 31 Fußnote.

’4/ ‚5’, z

bis?) u II kämmen 63: J.>}3 L10 ungekämmt.
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r
du, s , „15

Je.) pl. ab)! 2, Kamelsattel. Vgl. W 34. Zu Euting,

Der Kamels—Sattel bei den Beduinen: Nöldeke—Festschrift

S. 393—8 sind nunmehr die Bemerkungen von J. J. Heä im

4. Bande des Islam S. 314—6 zu benutzen.

65; i IV vernichten, 30; nach Mubarrad gleichbedeutend

mit der II. Form, die Qali liest und für die Freytag „ex alto

deturbavit, G01.“ angibt; a. L. äßkwfl.

P

45.7.1 a
f

a II Part. Pass. äljfo eine von schwerem Verlust Be-

troffene, schwer Geprüfte, 13. Ibn Zakür erklärt (S. 65):

„reich an razaja, das sind Unglücksfälle“; (Ataullah (S. 102):

„reich an razaja und schweren Prüfungen d. i. betrübt über

den Verlust ihres Sohnes.“

II

Frösteln, 55. Mubarrads Ausdrucksweise zeigt, daß

ihm das Wort unbekannt war und er etymologisiert zwei Mög-

lichkeiten heraus, entweder: Erstarrung vor Kälte oder ein Ton

der Eingeweide vor Anstrengung.

LAN) u IV befestigen, 30; a. L. G’sßlofl.

alle} pl. L132; Mubarrad und der angebliche Ibn Duraid

(Berliner Handschr. Ahlwardt N0. 7468) erklären das seltene

Wort fälschlich durch charaz (Kaurischnecken, 0tterköpfchen),

die man gegen den bösen Blick an den Bogen hänge. Aller-

dings vermute ich, dafä Abu ’l-Aswad ad-Duali No. 15,17 mit

dem von Sukkari zweifellos mißverstandenen und von Reseher

in seiner Übersetzung durch Punkte wiedergegebenen dhü

habarat (amulettbehangenen) den Bogen meint; den Fehl-

schulä schiebt der abergläubische Orientale bösen Einwirkungen

zu und deshalb bedarf namentlich der Bogen der Amulette.

Doch Würden, wenn Mubarrad = Ibn Duraid Recht hätten,

nach cAmrs m (Arnold) 80 die Rosse aus dem Kampf struppig

gleich Kaurischnecken kehren, was absurd ist. ‘Okbari be-

zeichnet die rasai‘ als Riemen (sujür), mit welchen der Bogen

geschmückt wurde. Andere Kommentare denken an Riemen-
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geflecht oder eine Verzierung mit Ringen. Die Etymologie

(rasa.< hebr. rasac durchstechen) weist auf ein Anhängsel.

Nöldeke bemerkt in seinem Mu‘allaqät—Kommentar zu ‘Amr 80:

„Das Wort rasa‘f kenne ich sonst nur aus der Lamija V. 12,

wo es Anhängsel am Bogen ist. Etwa ,Troddeln‘ aus Haar

oder Lederstreifen.“ D. H. Müller notiert in seinem Freytag,

der sich im Besitze von Dr. R. Hartmann befindet, das spät-

hebräische „ngagj“ Riemen; Belege bei Levy, Neuhebr. und

chaldäisches Wörterb. 4. Band S. 466/7.

’zo—

dann) zerfetzen, 62; [Kämil S. 414 Z. 10. D. H. Müller];

vgl. ru‘bül zerfetztes Tuch: Ka‘b b. Zuhair: Del. 113 Z. 3.

L2; weiden, hüten, in Obacht nehmen, in letzterer Be-

deutung z. B. bei Abulaswad ad—Duali N0. 81, 1: „Vertraut

man dir ein Pfand (Geheimnis) an, so achte sorgfältig darauf

(far‘ahaY‘ (Rescher). —— Davon 5;; Achthaben, Ablassen, von

a/(J

diesem Wieder denominativ: 67.:)! verzichten, ablassen, 34.

G. Hoffmanns Freytag: „lmr 30, 8, wo mit 4' verbunden:

aufschrecken (aufmerksam werden) und dann nachgehen (dem

Laute).“ Vgl; ferner Nabiga N0. 20, 8, asch—Schammäch

S. 117 Z. 1; Nöldeke: ZDMG 54. Band 1900 S. 155.

r

(„5) 4; Nöldeke in der ZDMG 54. Band 1900; „mit ,y

„verlangen nach“, in. der häufigeren Verbindung mit v» oder

an aber „das Verlangen, etwas zu vermeiden, das Weg—

4 5

wünschen.“ Zu der Verbindung L495 )| L455 vgl. Qoran

21, 90 L49), bei, U37cclg).

(543)) ein gefleckter, 5, Ersatzwort für namir Panter.

Nach der Zusammenstellung der verschiedenen Arten des Ge—

sehecktseins Th 75 kommt raqta’ (f. von arqat) der Henne zu,

wird aber nach Th 71 auch von Schafen und Ziegen ge—

braucht.
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Armseligkeit, 49.

Q5; reiten, besonders zu Kamel, Part. Act. l; Kamel-

reiter (Reiter zu Pferde: Uu)Lä) pl. ein Trupp Kamel-

reiter, 41; Matn b. Aus N0. 3, 9 u. 10, l7, 4 und häufig; als

Variante auch Lamija 39 für In}, s. N 209.

4’,

06) u stehen bleiben, 68.

e '05 sonndurchglühter Kiesboden, 61; Th 352 Z. 4/5

6.2121 E31 LLdJOZJl paExt vortrefflich zu unserm

Vers. Verwandt ist bekanntlich der Monatsname Ramadän,

ursprünglich: Glutmonat, s.Wellhausen, Reste arabischen Heiden-

tums, 2. Ausg. S. 97.

(1:0; u IV darben, Part. 33, Murm b_ Mahkän:

H 688, pl. M}; und hier (ebenfalls 33) wozu man

mahabidu V. 30 vergleiche. (Über analoge Dehnungen des

i—Vokals s. Wright, Grammar I S. 229 Reni a.) Verwandt ist

4„ E

W” arme Witwe und hebr. almanä. Witwe: VVellhausen, Die

Ehe bei den Arabern S. 454; ZDMG 67. Bd. 1913 S. 342 —

9
J0,

QM) Sand, 49.

i I klagende Töne ausstofäen, wehklagen, 13; vgl. hebr.

rinna gellender Ruf; vom Klirren der Fufäspangen: (Amrs m 18;

vom Ton des näqüs bei Abu ’l-(ala’ al—Ma‘arri: ZDMG 29. Bd.

S. 638 Z. 1 (letzteren Beleg verdanke ich G. Hoffmanns Freytag).

IV gebraucht Schanfara in ähnlicher Weise vom Klang des

Bogens: Agani 21. Band S. 141 Z. 6b, sonst steht es häufig

vom Schreien des Wildesels, so Imr 10, 7, 34, 20; asch-Scham-

mach S. 36 Z. 4; von der Taube: Qutämi No. 3, 2. Mirnan

(Klagehaller) vom Bogen: Näbiga N0. 7, 8; ranna von der

Klage der Weiber: Macn b. Aus (Schwarz) N0. 3, 12; ranin in

derselben Bedeutung: Del. 36 Z. 6.
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6'; u am Abend sein, 17. — 562 f (soll auch als m. vor—

kommen) Wind, 27, 63.

5'; u Futter suchend hin- und hergehen, sowohl vom

Menschen (s. Lammens, Le Berceau de l’Islam I S. 21), als

vom Vieh, dann also etwa: äsen, grasen (vgl. hebr. 111 frei,

ungezügelt umherschweifen), von den Tharziegen: 67; von der

Antilope: Hudhail N0. 116, 13; von der Gazelle: Nabiga

N0. 27, 8; von Rossen: Qutami No. 6, 28.

g; u schrecken 18, aufschrecken 59 (zweimal).

5:. 05 ‚5

(6”) 3,2,”, der Plural 6,5l 67 soll nur für ein Rudel
‚ ‚ 5

bis zu 10, bei größerer Anzahl 633l gebraucht werden. Demiri,

Art. urwija erklärt dieses Tier für das Weibchen der Stein—

böcke (wuiul), doch erwähnt er beim Plural arwa auch die

Meinung, dafä es Bergziegen oder -schafe (ganam al-dschebel)

seien. Mubarrad erklärt es durch „Wildziegen“, Ibn Zäkur

durch „Bergschafe“. Wegen des auf langen Behang hin-

deutenden Vergleiches kam ich immer wieder auf das dem

Steinbock nah verwandte Mähnenschaf (Ovis tragelaphus) zurück,

das aber für Arabien selbst noch nicht ausdrücklich, aber an

der gegenüberliegenden faunaverwandten afrikanischen Küste

bezeugt ist; nun sagt Musil, Arabia Petraea III S. 19: „In

den Felsen des östlichen und westlichen ‘Araba—Gebirges hält

sich der Steinbock, beden, in ziemlich zahlreichen Rudeln auf.

Selbst auf cArajif en-Naqa habe ich ein Rudel von 7 Stück

gesehen. Es sollen da zwei Arten von Beden vorkommen, die

sich durch Größe und Form des Gehörns von einander unter—

scheiden“; die beiden Arten werden eben Capra beden und die

in den von Wilhelm Hein mitgeteilten Mehri-Texten (Süd-

arabische Expedition 9. Band, Wien 1909) erwähnte „Wild-

Ziege“ sein. Diwan Hudhail N0. 219 (arwa) schildert drei

Männer in einer Gießbachtalrinne im Felsgebirg (schi‘b) von

Feinden umstellt; einer lugt aus und gewahrt die nach außen

gekrümmten Bogenflügel der Feinde (die einmal als breit ge—
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schildert werden: Schwarzlose, Waffen S. 268); er hält sie

zunächst für die Hörner eines arwa—Rudels. Nach Agani

18. Band S. 214 werden arwa von den Genossen des Taabbata

scharran in einem Wadi gejagt, das auch reich an Pantern war.

Auf eine an den Direktor des Berliner Zoologischen Gartens,

Herrn Dr. Heck, gerichtete Anfrage erhielt ich folgende freund-

liche Auskunft: „Daß das Mähnenschaf in Arabien vorgekom-

men sei, ist mir nicht bekannt, doch will ich es nicht bestreiten,

zumal ich mich zu erinnern glaube, daß aus früheren Zeiten

Beweise weiter östlich, als jetzt, reichender Verbreitung dieses

Tiers vorliegen. Andrerseits aber kann ich Ihnen auf das

Bestimmteste versichern, dafä eine Art der sogenannten Thar-

ziege (Gattung Hemitragus), und zwar die Art H. Jayakari

Thomas in Südarabien vorkommt, eine um so interessantere

Tatsache, als diese ganz kurz, breit und platt gehörnte Wild-

ziegengattung sonst ihre Hauptverbreitung auf dem Himalaja

und in Indien hat.“ Was ich bei Brehm über den Tahir

nachlese, palät ausgezeichnet auf die urwija: Hals, Vorder-

schenkel und die hinteren Seiten haben eine etwa 30 cm lange

Mähne, „mit dem Alter nimmt die Länge der Mähne auf-

fallend zu.“ Die vorherrschende Färbung ist dunkelbraun,

aber auch ein fahles Schiefergrau, in welches sich an den Seiten

Rostrot einmischt, der mittlere Teil des Bauches und die Innen-

seite der Gliedmassen schmutzig gelb, schiefergrau überflogen.

Wichtig ist vor allem, weil hier in Betracht kommend, der von

Brehm erwähnte Trieb des Tahir mit andern Ziegen und sogar

Schafen zu verkehren; im Zoologischen Garten in München

sah ich eine Kreuzung zwischen Steinbock und Ziege. Das

Interesse der Tharziegen für den männlichen Steinbock weist

also wieder auf direkte Naturbeobachtung, und ich halte es

für gänzlich ausgeschlossen, daß einer der arabischen Philo-

logen darauf verfallen wäre, die gerade, weil sie es nicht ver-

standen, die urwija zum weiblichen Steinbock machen wollen.

Zugleich erklären sich so die verschiedenen Angaben der

Kommentare (Wildziege, Bergschaf, s. oben); die Tharziege

ist nämlich eine Halbziege und steht in der Mitte zwischen
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Wildschaf und —ziege, s. Hilzheimer, Die Haustiere in Ab-

stammung und Entwickelung S. 104.

fürchten, 4.

149°) Sippe, 6; so liest z. B. Qäli, Amäli S. 208 für J9)”-

Der raht umfaExt eine kleine blutsverwandte Gruppe von Män—

nern mit Ausschluß der Frauen. Näheres über den Begrifl"

bei Otto Procksch, Über die Blutrache bei den'vorislamischen

Arabern (Leipziger Studien aus dem Gebiet der Geschichte

5. Band 4. Heft) Leipzig 1899 S. 22 fl’.

—’04

chi) i sich verzögern; L23) so lange bis, 24, in der Phrase

JSQi 33i, die auch bei Ma‘n b. Aus N0. 20, 11 = H

s. 503 Z. 19 erscheint, s. JLs V.

a, ) L5

d) i gleiten (von uns), entgleiten, 13. ——— J>l mit magerem

Hinteren (= flink, vom Schakal) 26; azallu ka-sirhäni ’l—falati:

Achtal, Beirut 1891 S. 140 Z. 6. Der Bedeutungsübergang

erklärt sich aus dem charakteristischen Lauf des Schakals

(s. Jan-c), bei dem das Hinterteil nach rechts und links aus

der Laufrichtung hinauspendelt; ein feistes Hinterteil würde

demnach die Geschwindigkeit beeinträchtigen.

3'; Zehrung, 8; Hatim Tej (Schulthefix) N0. 60, 3; Muta—

lammis (Vollers) N0. 8, 7; Hudhail N0. 28, 6; Qais b. al-Chatim

No.7, 14a; Murra b. Mahkän: H 688; Qutami (Barth) No.1),

41 und 61; Rückert: Mundvorrat, de Sacy: les alimens, Fres-

nel: les vivres; nicht aber Beute, wie Reuß, wohl beeinflufät

durch ‘Antara m (Lyall 47), beigebracht bei de Sacy, Chrest. II

S. 355, übersetzt. Vgl. Ka‘b b. Sacd: Asma‘ijat N0. 61, 12.

Ji’; a aufhören, L20 unaufhörlich 47.

karg, 26.
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glatt, 5; von den glatten Seiten des Kamels: Ka‘b

b. Zuhair: Del. 112 Z. 2.

VIII sich brüsten über, triumphieren (mit Acc.), 53.

ul') i schmücken, zieren, 12.

U“

‚E, ‘33: s-ui ..

)Lw einen Rest lassen; ”M pl. )L—wl 36 Ubriggelassenes,

Rest (vom Wasser); Hudhail No. 276, 48.

55,‚5,

JLM a fragen, 57; djfw mit L7) nach Barths Nominal—

bildung S. 174/5 eine Partizipialbildung mit aktiver Funktion,

häufig tritt wie im vorliegenden Falle die Iterativbedeutung

hinzu, vgl. Ibn Zäkurs Paraphrase ngll "' g 60s” „einer,

der vie1 fragt.“

432—»: Schleier, 62.

‚

i und u den Schleier herabfallen lassen (von der Frau):

MK II S. 42 Z. 5 v. u. IV herabhängen lassen, 37 wahrscheinlich

von den auffallend langen Schwingen der Flughühner, die sie

im Wettfiug ermattend regen oder von den langen Schwanz-

spießen des Männchens. Vgl. sidl: was lang herabhängt,

Schleier und dergleichen, Imr. sagt m Arnold Vers 44, Gandz 42,

dafä die Nacht ihre sudül schlaff herabhängen lasse.

h Geheimnis 6; Aus b. Hadschar No. l2, 37.

„

6,-»: i bei Nacht reisen 4, 36: von den in der Frühe zur

Tränke fliegenden Flughühnern, wie auch die IV. Form Sure

17,1 von der Luftreise gebraucht wird; vom Traumbild der

Geliebten: Ma‘n b. Aus N0. 3, 2.

Heißhunger, 55; bei Th 166 als Siebenter stärkster

Grad des Hungers aufgeführt; zur Form vgl. Nöldeke, Beiträge

zur semitischen Sprachwissenschaft S. 31.
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3.5»; i aufbrechen; 39 fasse ich als pl. von

wandernd (s. Freytag); bei der Auffassung als Infinitiv

wird man nicht über die Schwierigkeiten des Gegensatzes

‚v0n nuzzalü am Schlufä des Verses hinwegkommen. Man sagt

F

50— “’az Sc/Snz ‚o,

nach LA ‚du 4s) und 7:1»: „s. dann! ‚am sind die Wan—

derer der Stämme, die Nomaden. Damit erledigen sich meines

‚0,

Erachtens die Varianten und )‚ s. diese.

dm u von Kamelen, die dürres Kraut weiden: (Amr m 69,

(Antara m 11, von der Gazelle, welche die reifen Beeren der

Salvadora Persica vom hängenden Zweige abknuspert: Nabiga

N0. 27, 8; al—A‘scha (Geyer, 2 Gedichte) S. 18 V. 12. VIII hat

dieselbe Bedeutung: Trockenes essen 22.

a ‚ ’ ‚ o 5

wa niedrig sein (vom Fallen des Lerchenflugs) 16; Maul

sehr niedrig, dessen f. Mubarrad zu Vers 39 als Variante

für 71'!» angibt, so liest auch Qali, Amali S. 210; vgl. N 209.

J a; zu:

gäw pl. 14 Kamelfüllen, besonders männliches.

„Es gibt Leute“, sagt Ibn Zäkur S. 65, „die es speziell auf

die männlichen‘beschränken wollen und solche, welche sagen,

es heißt nur saqb im Augenblick der Geburt.“ Dagegen wird

nach Mubarrad das neugeborene Kamelfüllen, bevor man den

Geschlechtsunterschied erkennt [‘P] salil genannt, später unter—

scheide man zwischen saqb oder huwar einerseits und saqba.

Vgl. ‘Amr m 19.

iwsc 50; Taabbata scharran: H 383, wird meist als eine

f

schwerlich mögliche Kreuzung der Schakalin mit der Hyäne

erklärt; Raba‘i (Brönnle) S. 179 bezeichnet es als männliche

Hyäne und fur‘ul (s. Vers 58) als Kreuzung von Schakalin und

sim‘. Wie wir etwa das Bild des Luchses gebrauchen, sagt

man im Arabischen: asma‘ min sim‘ (feinhöriger als ein sim‘);

doch ist wohl nicht an den Wüstenluchs, vielmehr an ein

fabelhaftes Tier zu denken.
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lww u ersteigen, 30; N 219: Der Ausdruck sämin wird

l von dem Scholion von Sprenger dadurch erklärt, „dafii die Bienen

ihre Stöcke auf hohen unzugänglichen Punkten errichten“.

Vgl. Ludwig Strosz, Zustände in Jemen (Globus 40. Band 1881

S. 136), der von „Azab“ sagt: „ein elendes Bergdorf, wo man

aber vorzüglichen Honig bekommt.“ Sämi vom ausziehenden

Krieger: Del. 74 Z. 11.

(Zur Bildung s. Barth, Nominalbildung S. 204),

J, n 5

n. unitatis pl. Unfug: Dornfortsatz der Rückenwirbel

(beim Menschen) 42 (wie bei der Kamelin) Murra b. Mahkän:

H 689 Z. 11. Nach Qazwinis cAdschä.‘1‘b al-machlüqät Wüsten-

felds Ausg. S. 343 hat der Rückenwirbel (faqar) nach der

Außenseite einen Dorn (schauke); diese Dorne nebst den beiden

Flügeln nach rechts und links heifäen sanäsin.

des? ein mehr poetisches Wort für den dhi’b, Schakal, 5;

Imr 4, 63; im Diwän Hudhail jedoch Löwe, vgl. z. B. No.

87, 9 daselbst.

S

(1; u auf die Weide gehen, Pi}; Weidevieh, frei weidende

Kamele, 14; Hudhail N0. 277, 11; Hudhail N0. 275, 3:

‚ä;mojl [1542“); al-Kumait b. Zaid: Ibn Hischäm (Wüsten-

feld) S. 594 Z. 4; (Orwa b. al—Ward No.3, 23, 15, l.

6;»: (mit Suffix) außer, 1. — P55“: bedeutet zunächst

(vgl. Reckendorf, Syntaktische Verhältnisse S. 148/9) eures-

gleichen d. h. andere, die eure Stelle einnehmen: der Unter-

schied ist nicht näher bezeichnet, weil sie eben einen voll-

ständigen Ersatz darstellen sollen, besteht aber hier in der

Abstammung und so ergibt sich, nicht Wörtlich, aber sinngemäß,

die Übersetzung: von anderer Art als ihr.

So,

P-g-aw Rohrpfeil, 13.

Sitzgsb. d. pnilos.-philol. n. d. bist. KI. Jahrg. 1914, 8. Abh. 4
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k}!

53’

uu'a Vorhaben, 15; Mutalammis N0. 4, 2 (zweimal).

pl. 40 abgesondert, getrennt, verschieden;

Qorän 20, 55: „und Wir ließen aufgehen auf ihr Arten von

verschiedenen Pflanzen (min nabätin schatta)“, 59, 14: „du

hältst sie für vereint (dschamican), aber ihre Herzen sind ge—

trennt (Wa-qulübuhum schatta)“, ferner 92, 4; cAbda b. at-

Tabib: M l9, 22; Hudhail N0. 276, 40.

u und i schirren, 2: Subjekt sind sowohl die Kamele

als die Sättel, während es asch—Schammäch S. 26 Z. 8 heißt:

046)

623L} 0.5, «5,31; aber dLs) 0.421) al-Muthaqqib:

MK II S. 43 Z. 2.

S 0 .9 , , ‘3 ‚ 05

pl. {5,043 31, sonst auch dlMl z. B. im Hadith

s. LA, Mundwinkel, vgl. namentlich Main b. Aus N0. 6, 10;

(Antara m 41.

trinken 36 und zwar von Vögeln, was nach LA

Art. LT»: unstatthaft ist, da man von Vögeln zu sagen

P

—u‚

habe: 3’; q»: 73m" 3 du's” nomen loci ;rä‘m

Tränke 23; die Tränke, der die Vögel zustreben: ‘Antara 4,1.

ja}: schlimm, 18.

pl. 27, Gieäbachtalrinne im Felsgebirge (nach

J. J. Heß, ‘Ötäbe—Wörterbuch). Der Sing. bei Taabbata scharran:

H 382 Z. 8 v. u.; Hudhail N0. 219.

4°“:

57“?” der Hundsstern, Sirius 61; Taabbata scharran:

H 383 Z. 13.

’zafl '

67ml! 44 (zweimal), Name des Dichters, der wohl

mit Recht als „der dicklippige“ erklärt wird (Chizäne 2. Teil
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S. 16), also als eine fan‘ala-Form des Stammes anzusehn ist,

zu dem mischfar Kamelslefze (Tarafa m 30; Ibn Qutaiba

S. 249 Z. 2; der Cyclop im 3. Abenteuer Sindbad des

Seefahrers hat maschäfir) gehört, vgl. auch Dozy I

S. 769: „babine, levre des animaux; lippe, levre d’en

bas trop grosse ou trop avancee. Bocthor.“ Ich habe

früher allerdings an den vierradikaligen Stamm: schanfär

(flink) gedacht, neige aber jetzt mehr zur überlieferten Ab—

leitung. Vgl. zu dieser noch die Bildungen: „dick-

das jedenfalls
„Lippe der Huftiereu (Hu-

dhail N0. 92, 48) zusammenhängt, „geschwätzig“, das

zu ”laut schreienu gehört, „kurz, zwerghaft“

von „im Wachstum zurückbleiben“, „robust“,

‚0/,

50.57» „rührig entschlossen“ u. a. Vgl. Fleischers Briefe an

Hassler, hrsg. von Seybold, Tübingen 1914 S. 28/9.

u

pl. Spalt, 31; vgl. ‘Alqama N0. 13, 19.

u Inf. (so 34) klagen, 34 (dreimal), (Antaras m 68.

4’,

"‘ u und i II den Kleidersaum aufheben, sich schützen,

sich beeilen, 37; ‘Alqama N0. 9, 3: „Ich bin ein Mann, bei

dem 'man, wenn es Ernst wird, Bereitschaft (taschmir) findet“;

Qais b al-Chatim (Kowalski) N0. l2, 5: „wenn der Krieg sich

aufschürzt“ (schammarat) d. i. a'nhebt; dieselbe Phrase bei Ma‘n

b. Aus (Schwarz) No. 1, 18; vom elegant schreitenden Pferde

bei Al-Aswad b. Ja'fur: M 37, 31; daher ist Schammar Name

eines Rosses: Del. 54 Z. 5; von den aufbrechenden Kamelen:

Hudhail N0. 27l, 21; Qutami N0. 29, 24. — Das Verbum steht

Vers 37 in äußerlichem Gegensatz zu Jahn/l, der sich aber

inhaltlich nicht durchführen läßt; der Gegensatz zu L’Öuw

ist zunächst s. ’LA.

67ern s,

4‘
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„„E 5

pl. 29 Silbergrau, häufig von der Farbe des

Haars; schib = Greise: cAmr m 47.

i sich verbreiten, öffentlich bekannt werden;

a. L. für CSU), 6. II schüren (das Feuer): Rabi‘a b. Maqrüm:

Mufaddalijat Ausg. Kairo 1324 II S. 82 Z. 9; Part. Pass.

P

’54,

:M""wo angefeuert, zur Kampflust entfiammt, 11.

9°
P

„‚ “’o a

ä.» a IV am Morgen sich befinden, 57. —

Morgen, 41.

7;; das geduldige Abwarten, Standhaftigkeit, Ausdauer,

Zähigkeit, 34, 50, die Haupttugend der Beduinen, Gegensatz:

9„

Vgl. Franz Taeschner, Die Psychologie Qazwinis, Tü-

bingen 1912 S. 35 ER; Musil, Arabia Petraea III S. 13: „Wie

der Wassermangel, so zwingt die ganze Natur von Arabie-

Petraea den Menschen „sich zu gedulden“ und man hört auch

kein anderes Wort so oft wie osbor = gedulde dich. Ist es

heiß, so gedulde dich, es wird schon kühler werden; frierst

du, osbor, es wird bald die Sonne brennen; willst du rascher

aufbrechen, wieder osbor, bis die Kamele geweidet haben;

willst du in einer Ruine länger arbeiten, osbor, so gedulde

dich, diesmal geht es nicht, es ist kein Wasser und keine

Weide in der Nähe usw. usw.“

5‘

«es 4—0,

pl. Half, 11 Genoß; Gesellschaft, 55.

1/06

r.Se! gelb mit einem Stich ins Schwarze, 67, Th 73. Dafä

as-suhmu und nicht ad-duchmu (die korpulenten), wie Reulä

und Rückert lasen, richtig ist, wird auch dadurch. bestätigt,

daß as-suhm Diwan Hudhail No. 16, 6 nach Kosegartens Aus-

gabe S. 38 als Variante für al-(usm erscheint. ' '
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‚den i und u IV von der Tränke wieder hinauftreiben,

S c ‚ G

zurückscheuchen 48. — „m pl. „01:0 Brust, l; vgl. KOrwa

b. al-Ward (Nöldeke) No.6, 3.

5 ‚ 0 ‚ l E

Karg pl. „ahoi 40, eine Kamelherde von etwa. 30 Stück (Z.)

Vgl. sirmatu rä‘in die Kamelherde eines Hirten: Al-Dschumaih:

M 3, 9. Eine Kamelherde von 40—100 Stück heißt: hadschma,

vgl. rabbu hadschmatin: (Orwa b. al—Ward (Nöldeke) No. 6, 8.

Für Th 219 ist sirma eine Kamelherde wie qatic eine Klein-

viehherde, sirb ein Antilopenrudel usw.

„’

‚6.0 a sich abwenden, abweisen, 21, Qoran 43, 4.

‚’ß‚0— ß

ßlJJw f. von l, weil qaus (als Bogen, mit dem ge-

schossen wird, weiblich) zu ergänzen ist, „ein gelber“, 11;

Sachkenntnis verrät (Okbaris Erklärung: qausum min nab‘in

(ein Bogen aus Grewia-Holz), denn die Naturfarbe des schweren

Grewia—Holzes, aus dem die Bogen hergestellt werden, ist

hochgelb; man hat nicht an Politur zu denken (Wellhausen,

Skizzen und Vorarbeiten 1. Heft S. 122); daß die Bogen bei

häufigen Feldzügen durch Regen und Sonne rot werden (M S. 50),

ist arabische Kommentatorenweisheit. Eine Abbildung eines

Grewia-Zweiges findet man in meinem Altarabischen Beduinen-

leben S. 132; vgl. auch Th 253/4 und den Artikel schauhat

bei Freytag.

(wie) blankgezogen, aus der Scheide (gimd) ge—

zogen (vgl. Mubarrad) 11. Das Wort ist selten, die IV. Form

aslata dagegen in der Bedeutung „blank ziehen“ begegnet

häufig, z. B. in ‘Amrs m 22. Immerhin wird aslit (zieh blank)

Ag'äni 21. Band S. 135 Z. 20 gerade für die Kreise Schanfaras

bezeugt und dort durch uslul saifaka besonders erklärt, was

den Stamm als sonst nicht allgemein gebräuchlich verdächtigt.

u.

Jan i (hebr. 55!), vom Klirren des Schmucks: Hudhail

N0. 276, l3. Der Inf. bezeichnet das Knurren des Wild-
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eselmagens vor Durst bei asch-Schammach S. 44 Z. 3, aber auch

das Klingen der stiebenden Kiesel: Imr. 20, 36, den Ton der

Schwerter auf Helmen bei Muhalhil: Ibn Qutaibas Dichter—

buch S. 164 Z. 3. In etwas intensiverer Bedeutung steht

wohl das auch von einem Ton des Wildesels gebrauchte salsal;

musalsil heißt der Wildesel bei Zuhair: Del. 108 Z. 1 und

in einem Vers von al—A‘scha, den LA unter M0 zitiert;

vgl. IS VIII s. 49 150. Daher „1.251,; II Vers 36 wohl

nicht vom schnurrenden Schwirren des Flughuhnflugs; viel-

mehr wird man an der Lesart LsßgLa‘kabl festhalten und

mit diesem verbinden müssen: ihre Eingeweide hörbar knurrend“.

Vielleicht gehört das Bild zu den in der altarabischen Poesie

häufigen und auch bei Schanfara mehrfach vertretenen Hy-

perbeln. Das Knurren des Magens des Wildesels beim Anblick

des Wassers (vgl. asch-Schammäch S. 44 Z. 3) könnte aller-

dings beobachtet sein, da der Jäger beim Wasser den zur

Tränke kommenden Wildeseln in einer Jagdhütte aufzulauern

pflegt. Th S. 214/5: „salil und salsala sind der Ton des Eisens,

des Zaums, des Schwertes, der Silbermünzen und Nägel“, also:

Klirren, Geklirr. Nach LA macht jedes Trockene salsal,

also: knirschen. Vom Rascheln oder Zischen wird die sill-

Schlange benannt sein: Ch 29; Stücke aus Ibn Danijäls rl‘aif

al-chajal, 2. Heft, Erlangen 1910 S. 6.

o1.; i VIII sich wärmen an (mit dem Acc.) 54; Tarafa

19, 11; Qoran 27, 7, 28, 29.

(1,» s. Nöldeke: ZDMG 54. Band 1900 S.154) 55:5,
5‘

4,5» wfi'c)’0
‘5

nomen unitatis Hornstein, Feuerstein, 20: wird“ ‚um

Feuersteinschotter. Vgl. E. Graf Mülinen, Beiträge zur Kenntnis

des Karmels, Leipzig 1908 S. 13: „Eingesprengt in den Kalk

findet man fast überall Hornstein (silex), der von den Ein-

geborenen suwan genannt und als Feuerstein benutzt wird.“

Durch G. Hoffmanns Freytag wurde ich zuerst auf Näbiga

N0. 20, 21 aufmerksam, WO es heilät, daß das Aufschlagen auf
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die sawwän die Spitze des Pferdehufs glattgerieben habe;

Reckendorf verweist mich noch auf AchtaL Beirut 189l S. 62

l. Z. und Musil, Qusair ‘Amra S. 119. FAqabat as-sawwän

heißt nach Ibn Battuta I 257 und cOmari, Ta‘rif S. 183 die

Syrien und Hidschäz scheidende Bodenschwelle. R. Hartmann]

Die Kreideformation, in der die Feuersteinknollen zu lagern

pflegen, erstreckt sich in Arabien von Norden bis tief ins

Innere. In späteren Texten bezeichnet sawwän bisweilen eine

andere Steinart, so einen grünen Stein, aus dem ein ägyptischer

Tempel gebaut sein soll: Arnolds Chrestomathia Arabica

S. 60 Z. 13.

„a

wimmern, Winseln, 32; Ibn Zäkür: dadschidsch ist

das Schreien dessen, der den Mut verliert und unterliegt. So

A auch Belädhori, Kitäb futüh al—buldän S. 290 Z. 17 (G. Hoff-

manns Freytag): „da jammerten (fa—daddscha) die Bewohner

dieser Städte und sprachen“. Von der ermüdeten Kamelin:

Ibn Togräi, Lämijat al-‘Adschem, Vers 7.

US; sich der Sonne aussetzen, 49; Lebid N0. 39, 34 (von

den der Sonne ausgesetzten Flächen eines Wasserbassins, die

beim Eingießen des Wassers zischen); asch-Schammäch S. 44 Z. 3;

‘Abid b. aI-Abras XXIV, 11, nach Barths Berichtigung I. da.-

' | U.selbst CLmU statt CLA

‚.376 i mit 0-: abwenden, l, wozu Qorän 43, 4 zu ver—

gleichen ist. LA: 24570 am: gerät) jflUl m i’ve).

Lind, Part. 63 üppig herabwallend (vom Haar des

Dichters); vgl. namentlich Uni)“ Taabbata scharran:

M l, l4; auch von den Nackenlocken einer schönen Frau:

Hudhail No. 266, 20; Abulaswad ad-Duali (Rescher) N0. 74, 6;

VOn der Mähne des Rosses, das Qais b. al-Chatim (Kowalski) 15, 9

als 3L!) ‚Ö (mit wallender Mähne) schildert; [Dhu ’r-rumma
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vom Schweif: Mubarrads Kamil S. 5 Z. 6. D. H. Müller]; von dem

Haarbüschel der Hyäne, die unmittelbar vorher ‘arfä’ genannt

wird: Hudhail N0. 87, 5. Üppiges Haar-gelock scheint für die

jemenischen Beduinen charakteristisch, vgl. die Abbildung:

Globus 74. Band, Braunschweig 1898 S. 206.

u zusammendrängen 40 (zweimal), zur I. Form gehört die

Bildung 3&2; (Barth, Nominalbildung s. 219, 226), von der ich

, ’‚5

jedoch nur den Plural fiel-ä belegen kann: 39; Hudhail

N0. 107, 9; Ka‘b b. Malik: Ibn Hischam (Wüstenfeld) S. 706

Z. 7 v. u. Mubarrad und Z. erkläreni [quälte V7172” ‚so,

Jim” 3 udag 4!, also: (wimmelnde) Schaar, Trupp.

i Inf. und 4, Enge, Mangel an genügen-

dem Spielraum, Bedrängnis.

Go—

erlittenes Unrecht durch gewaltsamen Übergrifi', Un-

bill, 24, wo für „um a. L. „IM; vgl. Del. 40 z. 12 und oft.

.lc

Jg trüb (vom Wasser) z. B. Zuhair 9, 16 (Gegensatz:

„ 5

chälig), J&l mehrfach als „aschfarben“ erklärt, aber wohl

besser: blaugrau, 26; Raba‘i S. 116 bezeichnet es als eine

schwarze Farbe und zwar als die Farbe der Milz (tihal), das

wäre blaurot, vgl. Tehrizi: H 96 Z. 10. Imr 46, 3 nennt

die Pfeilspitzen tuhl (pl. von athal); [ein anderer Flughühner:

N 48 Z. 2; D. H. Müller.] Für Arabien kommen demnach

wohl nicht mehr Goldschakale in Frage, wie es in Afrika nur

Grauschakale gibt; vgl. gabra) für Schakalin: Ag. 18, 213, 8 v. u.

0.3 l; ehetzt, 45; v l. Goldzihers Abhandlun en zur
Z g g g

arabischen Philologie,1.Teil‚ Leiden 1 896 S. 32 Anm. 6; Ihn Qutaiba,

K. asch-schi‘r hrsg. von de Goeje, Leiden 1904 S. 165 Z. 11. ——
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pl. gehetztes Wild, weggetriebene Kamele, 7:

Prolepsis, von den erst anrückenden Feinden; vgl. Hudhail

N0. 139, 5.

—„

u bei Nacht umgehen, 60; steht sonst häufig

vom Traumbild der Geliebten, so Hudhail N0. 78, 5.

f‘

im u III einen (Acc.) in etwas einweihen, es ihm

unterbreiten, 15.

du; u V einen durch eine Spende verpflichten, 22 —

550, n 05

drio Uberschufi, Vermögen, Reichtum, 22 —— Jflcd sehr lange,

44, chabar zu L0 wie Qutami N0. 11, 2; gleichfalls im Vers—

schluß prädicativ: Ma‘n b. Aüs No.2, 9 —— Hinaus—

schiebung, 21; vgl. Stücke aus Ihn Dänijals Taif al-chajal

3. Heft S. 10 Z. 1.

(5,30 i zusammenbiegen, zusammenrollen, 25 (Gegensatz

ist: naschara, aufrollen, vgl. Dhu’r-rumma, Smend, V. 4). Imr.

34,13 von der Magerkeit, die den Wildesel zusammenbiegt.

Qais b. al—Chatim No. 10, 8 von Rossen: „deren Eingeweide

das Rennen zusammengerollt hat (tawa).“ Die Kamelin hat

die Nachtreise zusammengebogen (tawäha ’s—sura), so dat—‘x der

Sattel locker sitzt und der Gurt wie ein Mädchengürtel: Qutami

N0. 4, 18. Qorän 2], 104: „an dem Tage, da Wir den Himmel

zusammenrollen (natwi) wie (ka-tajji) eine pergamentene Buch—

rolle.“ Hätim (Schulthess) N0. 42, 6b: „und eine schlanke

Taille wie das Zusammenrollen (ka—tajji) des Schapurstofles.“

Hunger leiden, 27; Th S. 58 erklärt einen Bauch, der täwin

ist, als einen solchen, der keine Speise enthält, und führt

S. 166 tawan als 5. stärksten Hungergrad unter 7 Graden auf;

vgl. jedoch (Orwa b. al—Ward No.3, 15. VII sich zusammen-

rollen, 25. — Ziel (der Reise), 2.

)Uo i II flattern machen (der Wind das Haar), 63. VI

stieben, 20.
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J;

a tagüber etwas tun, 16, Gegensatz: ng.

„

‚AUG Dunkel, Dunkelheit, 19.

5

Rücken, 65; ka-zahri ’t—tursi auch bei Tarafa N0. l3, 8

und al-A‘scha: Mu‘allaqat Ausg. Lyall S. 148 Vers 33; zahru

’l—bahri (Rücken des Meeres): cAmr m (Lyall) S. 124 Vers 95.

ä

3).; u schlürfen, einen Trank (der sonst mit ,3 eingeführt

wird) hinunterstürzen [ng Dogy, Suppl.]; als Gegensatz steht

dazu in einem mehrfach, z. B. im Mubarrad-Kommentar zitierten

Hadith 02.; = schluckweise trinken, nippen. Vom Wasser-

herunterstürzen der Flughühner, 41, des Kamels: Hutaia

(ZDMG 47. Band) No. 80, 4; vom Zechen des Zechers: Abu

Nuwäs (Ahlwardt) N0. 8, 4 (dieser Beleg aus G. Hoffmanns

Freytag) [= Mubarrads Kämil Wrights Ausg. S. 515 Z. 10.

D. H. Müllen] Nach LA ist ‘abb die richtige Bezeichnung für das

Trinken der Vögel, scharib dürfe man von diesen nicht an-

wenden. Landberg, Proverbes et dictons S. 408: „Q: boire

en humant et en mettant la bouche sur l’eau sans le secours

des mains.“ (Vgl. Laub.)

9„

UM: K1eter, Kotklunker an Schwanz und Steiß der Kamele,

Schafe usw.‚ Kruste, 64; von LA noch bei dem Omeijaden-

dichter Abu ’n-nedschm belegt, der es mit den kurzen, wenig

vom Kopf abstehenden „graulichschwarzen“ Hörnern der Thar-

Ziegen vergleicht. [Mubarrads Kämil S. 421/2. D. H. Müller.]

z

d; eilen; 13, N 217: „Obgleich der Schol. von Spr.
‚

durch in)“ erklärt [also f. von (adschlänl so halte

ich es doch für gleichbedeutend mit (adschül „verwaist“ (H 479
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pl. Kudschul bei al—A‘schä, in de Sacys Chrest. II'loV V. 59)“;

a ’ a 0‘
1‚°5

Jg! sehr eilig, 8, „44:! ihr eiligster, gleichfalls 8.

’a4

du: i in Gleichgewichtslage bringen, anpassen, 43; „zur

Kopfstütze (wisad) machen“ (tawassad) bei Mubarrad noch als

Erklärung der Situation (vgl. al-Hadira hrsg. von Engelmann,

Leiden 1858 S. 10 Z. 13), bei Z. aber bereits als Wortumschrei—

bung an erster Stelle. Dozy, Suppl. II S. 102: „a‘dilu manhüdan

chez Chanfarä (de Sacy, Chrest. II "”4, 3 a f.) „je repose ma

tete sur un bras decharne.“ De Sacy suppose, d’apres les

scoliastes, que du, est dans le sens de (5;..wl, je dispose dans

une juste proportion, et que le poete a voulu dire: Je place

ma tete sur le milieu d’un bras maigre, voyez ibid. 378—9.“

Inf. Mangel: Aus b. Hadschar N0. 29, 6. IV

verarmen, 51.

15511;, pl. (595.1: 67 (sonst auch )lLi.;) bezeichnet 67

wohl nicht Jungfrauen, sondern Nonnen, wie Goldziher ZDMG

47. Band S. 172 fl’. durch zahlreiche Parallelen wahrscheinlich

gemacht hat.

(„3.5 Gattin, 15; Del. 2 Z. 6: „es wird zur Witwe von

ihm die Gattin (al-‘irsu)“ und in Bezug auf den Löwen von der

Löwin gebraucht, neben der ihre Jungen genannt werden:

Ma‘n b. Aus No.2, 22; also nicht: Braut.

;„

i sich zeigen, 7. III sich entgegenstehen (mit dem

Acc.) 27; Qutämi N0. 4, 16 (die Kamelin einem Kiesweg).

‚04 ‚ ’05

fiLäjs f. v0n drei mit struppiger Nackenmähne, Beiwort

der Hyäne, 5; (Hyäne) ist meist weiblich; (arfä) hängt

mit curf (pl. a‘räf von der Mähne des Pferdes: Imr 4, 62) zu-

sammen. Die Bedeutung „mit struppiger Nackenmähne“ wird

durch Stellen wie Hudhail N0. 87, 5 gesichert, W0 unmittelbar
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auf tarfau: däfin sabibuha (deren Haarbüschel üppig ist) folgt.

Diese Zusammenstellung spricht gegen die andere Ableitung

von ‘arf Geruch (s. den Kommentar zu Hudhail 87, 5). Vgl.

ferner Mutammim: M 8, 31, W0 auf tarfau unmittelbar dhatu

falilatin (mit einem Haarknoten) folgt; Ta’abbata scharran:

Ag. 18. Band S. 213 Z. 8 v. u.

’1’

J}: i V sich von andern absondern, nomen loci: 3. So

:„_„‚ „05

liest z. B. Qali S. 208, a. L. JJSLO ——— J’ai ohne Waffen,

wehrlos, 18. Th 59 stellt die verschiedenen Benennungen des

Ledigen (chilw) folgendermaßen zusammen: ‘ CM." um egal

rfiniwäiiwiww’irwqum

U495” 04° Es ist demnach unrichtig mit Mubarrad

hier bei a‘zal zunächst an das Fehlen der Lanze zu denken,

denn diese kommt für Schanfara und seinen Kreis, wie ich

W 6 ausgeführt habe, kaum in Betracht. Allerdings steht der

Name der Spica Virginis elf)” 0M." (der waffenlose Simak)

im Gegensatz zu dem des Arcturus CM)” ULM” (der mit

der Lanze stechende Simäk). Vgl. auch Zuhair N0. 14, 12b:

’01

d): 3;, 3a,; 3; Zug: 31,55,.

5}; i II trösten, 33 (zweimal); Ma‘n b._ Aus No. 4, 2.

UTA; u die nächtige Runde machen, 58, bei Späteren von

der Patrouille, welche die Weintrinker abfaßt, s. Nöldeke—

Festschrift S. 1058. Hutaia 7, 34 gebraucht die VIII. Form

vom Raben und Schakal, die sich seinem Feuer, an dem er die

Mahlzeit zurichtet, nähern. bei Nacht die Runde

machend, vom Schakal: (Antaras m (Lyall) Vers 50.

‚4,

Ulm: i ohne Leitung rennen, aufs Geratewohl fortgehen,

mit g transitiv: vom Wind, der das Schiff auf dem Meere

umhertreibt: Sindbad der Seefahrer, 3 e’d. Machuel, Alger 1910
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S. 63 Z. 4; wild ohne Leitung rennend (von der Ka—

aus.” 3 „,4,

melin) 19, vgl. „aus und Wi agam 21. Band S.141

Z. 16 gleichfalls bei Schanfara.

M i im Laufe mit dem Körper schleudern oder schlackern,

trottend schwanken und angeblich dabei den Kopf schütteln,

27. Vgl. R. Geyer: Wiener Zeitschrift für die Kunde des

Morgenlandes 1. Band 1887 S. 269: „‘asalan heißt jene Gang-

art des Wolfes [1. Schakals] oder Fuchses, bei welcher der

Körper sich so bewegt, daß, wenn das Hintergestell nach links

verschoben ist, das Vordergestell mit dem Kopfe nach rechts

gebogen erscheint und umgekehrt, wie es übrigens auch bei

älteren Pferden im Trab sichtbar wird . . . Bei der Lanze

wird das gleichzeitige elastische Schwingen beider Enden, wenn

der Schaft in der Mitte gepackt und geschüttelt wird, damit

verglichen.“ Vom Lauf des Fuchses sagt man in der Jäger—

sprache: schnüren. Ibn Sa‘d erzählt, wie in Medina ein Schakal

zum Propheten kommt und vor ihm heult. Muhammed schlägt

seinen Genossen vor, ihm einen bestimmten Lebensunterhalt

auszusetzen und winkt ihm, da diese es ablehnen, sein Rauben

fortzusetzen, da trottete der Schakal ab: wa-lahu rasalan:

Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten 4. Heft S. VA. tAsül von

der vibrierenden Lanze: H 353; (assäl in derselben Bedeutung:

(Ämir b. at-Tufail (Lyall) N0. l4, 7; Ibn Tofgräi, Lämijat

al-‘Adschem 6. Tatsächlich scheint der laufende Schakal den

Kopf nicht zu bewegen. sondern gesenkt geradeaus zu halten;

nach Dr. A. Nöldeke gleicht sein Lauf genau dem des deutschen

Schäferhundes. Das Kopfschütteln des Schakals in der Schil-

derung bei al-Muraqqisch: M 40, 14 scheint dort nach dem

Zusatz dschadhlan (fröhlich) Zeichen der Freude. Derartige

Stellen scheinen die arabischen Philologen (vgl. z. B. IS VIII

S. 68) verwirrt zu haben. Aus der Bedeutung „schleudern“

entwickelt sich wohl die von II wilden Honig ausnehmen, 30.

u II die Kamele bei Nacht weiden lassen, 14.
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7 z DE

(was) [MIO-9' mit weißem Kniefleck, Beiwort des Stein-

bocks, 68; bei den Dichtern häufiger als die direkte Bezeich-

nung wa‘il (pl. wu‘ül: Hutaia N0. 16, 16, au‘al: asch—Scham-

mach S. 91 Z. 2); für den Sinai—Steinbock, früher Capra beden,

jetzt Capra nubiana sinaitica Hempr. & Ehrenb. genannt, ist

der weiße Kniefleck charakteristisch; afsam hängt mit casäme

„Binde“ zusammen, vgl. Hudhail N0. 16, 6 „und nicht die

Steinböcke (al-‘usm)‚ die sich in Felsen bergen (‘awäqil f1

suchür), die über ihren Schienbeinverdünnungen mit Arm-

bändern bekleidet sind“; der Steinbock heißt daher auch

muwaqqaf mit Fußspangen (waqf = chalchfil) geschmückt:

asch—Schammäch S. 91 Z. l. Al—Wu‘ülu ’l-‘usmu: Nabiga

No.8, 15; al—‘usmu: Main b. Aus N0. 1, 45; Imr m 76; Aus

,9,

b. Hadschar N0. 40, 1; Lebid (Chalidi) s. 141; das f. 4ms:

Lebid N0. 4.2, 7.

L23, pl. Stab, Stock, 31.

r
J o

s ‚ „s

kiln-e, pl. JLkml 63 Halsseite, Seite; Imr N0. 20, 50;
‚

Rabi‘a b. Maqrnm: Ibn Qutaibas Dichterb. S. 180 Z 6; Hu—

dhail N0. 276, 13. '

4’ 04

(i'd-C) (für m. und f.‚ s. die Bemerkung zu

langgestreckt, hoch, 11. Nöldeke handelt: 5 Mo‘allaqat I

(Sitzungsberichte der Wiener Akademie 140. Band 1899) S. 34I5

über das Wort. Dafä es eventuell langhalsig bedeuten kann,

Wie auch der Kommentar zu Hudhail N0. 96, 8 angibt, möchte

ich bezweifeln; der Kommentar zu Ma‘n b. Aus N0. 2, 2,. wo

es gleichfalls wie Hudhail a. a. O. Beiwort des Kamels ist,

umschreibt es nur durch der lange Rücken des Kamels

gilt als Vorzug, wohl weil er die Erschütterung beim Ritt

mildert (Musil, Arabia Petraea III S. 256). Th 43: kund}: äsb

01.„ „IM; 3 in; „3K m
9

L3; lang und dicht sein, dick, zahlreich sein, 64.
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s s‚ ‚.5

pl. ganl Ferse, was folgt, 53.

38; vgl. Imr 29, 4; Qutami N0. 11, 10. Nach J. J. Heß

bezeichnet man mit lögö’r heute beim Brunnen die Sandfütte—

rung zwischen der ursprünglichen Grabung und der Mauerung,

vgl. f in der Skizze: Islam 4. Band S. 318 (nicht c, wie Z. 2

daselbst irrtümlich gedruckt ist). Dasselbe ist jedenfalls auch

4

Vers 38 gemeint. —— Schlachtkamel (das nach den

Regeln des Meisirspiels zur Verteilung gelangen soll) 45:

Metapher für den Dichter selbst. Eine Kaqira stellt eine Art

Opfer dar; ihr werden zunächst die Flechsen der Hinterbeine

durchhauen, vgl. Landberg, Hadramout, Leiden 1901 S. 459 ff.;

Wellhausen, Reste arab. Heidentums 2. Ausg. S. 181 Anm. 1

und 2; so unterscheidet sie sich von dschazür: (Orwa b. al-

Ward (Nöldeke) N0. 5, 6; dhabiha steht nur vom Kleinvieh,

z. B. Sindbad der Seefahrer, 2. Abenteuer, 3 ed. Machuel,

Alger 1910 S. 51 ff.

Lid: i klug sein, sich geschickt zu decken und zu bergen

‚ _ „5 <

wissen, 4; Elativ: Jäcl Beiwort des Sinaisteinbocks, 68, dessen

Bedeutung verständlich wird durch Hudhail N0. 16, 6: „die

Steinböcke, die sich in Felsen bergen (‘awäqil fi suchür)“ und

Ma‘n b. Aus No.1,45: „er ist bei den Schicksalsschlägen ein

Schild und ein Zufluchtsort (macqil) der Ehre, WO nicht die

(Steinböcke) mit weißem Kniefieck hingelangen.“ Solche Stellen

wie auch die bei Demiri (Art. urwija) zitierte Propheten-

Tradition aus Tirmidhi (Art. imän), dafä die Religion sich ins

Unzugängliche zurückgezogen habe (la-ja‘qilanna) „wie eine

Tharziege (ma‘qila ’l-urwijati) vom Gipfel des Berges“

widerlegen Erklärungen Wie die Zamachscheris, daß a‘qalu

x-beinig bedeute, wenn auch die Wurzel die Bedeutung des

Drehens hat, vgl. hebr. ‘aqalqal. Mithin hat der Stamm in

Vers 4 und 68 etwa die nämliche Bedeutung, vgl. auch Freytag

’4/

Min: conscendit montem, ut attingi non posset (a cohibendo)
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dorcas, wo dorcas natürlich ganz unsinnig ist. Zu nia‘qil

Zuflucht s. noch M 30, 43; MK I S. 89 Z. 11.

5';

J: i und u V sich mit etwas unterhalten, zerstreuen, sich

Sa

daran genügenilassen; 533.52 ,3 35, 10, scheint demnach

zu bedeuten: dessen Nähe ein unerquicklicher Aufenthalt ist. —

J“; 18, zunächst Zecke (Z), dann in übertragenem Sinne nach

Ibn Zäkur: entweder einer, der viel zu Frauen geht (statt

um, ist natürlich „LMU! zu lesen) [sich wie eine Zecke an

die Weiber hängt] oder einer, der in Folge einer Krankheit

runzelige Haut hat [pockennarbig?] oder ein kleiner Greis.

Im ersten Fall ist an das Tier in vollgesogenem, in den beiden

letzten in vertrocknetem Zustand zu denken, so daEz dann das

Verschrumpftsein das wadschh et-teschbih bildet. Da die Verse

14 ff. je ein Gesamtbild bieten, würde ich bei (all hier an ein

körperliches Gebrechen denken, also die von Ibn Zakür an

zweiter Stelle gegebene Bedeutung bevorzugen, denn das fol-

gende deutet auf bösen Angang.

3L: hoch sein, steigen (von der Lerche, 16 —— ßLÄlÄ

Höhe, 32. —— (Präposition) über, auf, auf Grund, trotz,

bei, für: 4, 9, 22, 24, 25, 26, 35, 49, 50, 55, 66, 67; 42,34

oberhalb, von oben, 48; Main b. Aus No.2, 24; Aus b. Hadschar

N0. 29, 18; (Orwa b. al—Ward N0. 7, 7 (stets im Reim). Ibn

en-Nahhas erklärt das gleichfalls im Reime stehende min

‘ali: Imr. m 48 (Arnold 53) durch: min makanin ‘älin und

gibt 8 Formen des Ausdrucks an; vgl. die englische Ausgabe

des Caspari I S. 288.

r
Ja: Gu— 3:4‚4

r: und J»: Leben, aber nur 6741) bei deinem Leben 4;

’l‘arafa m 68, 99; Zuhair m 42 (Lyall 44); Qorän 15, 72;

s. Johs. Pedersen, Der Eid bei den Semiten (Straßburg 1914)

S. 17, 136.
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J»: verrichten, munter fördern, schaffen, durchmessen,

zurücklegen, 65 (zweimal): (amilatani zwei munter Fördernde

= Füße oder Schenkel (besser zum Folgenden als zum Vorher-

gehenden zu ziehn); laisa ju‘malü = sonst unbetreten; zu

Reckendorf: Nöldeke-Festschrift S. 260 Anm. möchte ich be—

merken, daEz ich 54.15 mit Mubarrad nicht auf 7.6.3, sondern

67.5 beziehe und bei folgendem Imperfekt nach Analogie

von UK die Bedeutung „pflegen“ ergibt, die das „sonst“ ent-

behrlich macht. Mutalammis No.4, 20 gebraucht das Part.

Pass. X Maß in ähnlicher Weise von einem betretenen

‚’04

Wege. — liest Ibn Zäkür Vers 19 für das zweite

nicht „Arbeitskamel“, wie Lagarde, Nominalbildung S. 129 an-

gibt, sondern im Sinne der Verbalbedeutung von Vers 65: ein

Wacker förderndes (Kamel), Freytag: camelus praestantior.

5 6„

UMl-o-ß rührig, mit Ausdauer hurtig rennend, 5.

G); statt, anstatt; von: nach den Verben des Abwendens

21, 38, Gleitens 13, Fliegens 63, (Fragen) nach 57, (Zuflucht)

vor 3, (Vorzug) vor 9 (Caspari ä416, 4).

.115 bei, 42.

«3L; u wiederkehren, 56, mit dem Acc. wieder heimsuchen,

47, Inf. ebendaselbst.

JL; u heulen l3; Imr n1 6. Nach Th 101 die Art des

Weinens, bei der man schreit. Zur starken Bildung tu‘wilü

vgl. Caspari ä168, Del. 113 Z. 1 und ju‘wilfina: Madschani

al-adab III S. 196 l. Z. (Prosa).

50—

Os-g-ß das womit zu schaffen Haben, in Beziehung Stehen,

Zeitperiode, 64. Über den Begrifi’ handelt eingehend Pedersen,

Der Eid bei den Semiten S. 8 ff. Vgl. noch asch—Schammach

S. 3 Z. 2, W0 es vom Wildesel heißt: „gut gehalten an Körper

in Folge seines sich zur Wüste Gesellens ((abdi ’l-falati) d. h.

seiner Beziehung zu ihr, seines Aufenthalts in ihr“; ferner

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. Kl. Jahrg.1914, 8. Abb. 5
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Härith m 2: „nach einer Beziehung, einem Verhältnis zwischen

uns“; Lebid m 3; ‘Antara m 8 u. 54; Dschabala: Del. 3 Z. 15.

Die Übersetzung „Zeit“ ist ungenau. Vgl. noch husn al-‘ahd:

Qazwini I S. 314 und (Orwa b. al-Ward N0. l, 7: das letzte

Mal, als ich mit Umm Wahb zusammen war (ma‘had).

i das Leben genießen, flott zechen, 23; vgl. das

häufige taisch Wohlleben, Zechgelage: Geyer, Zwei Gedichte

von al—A‘schä S. 192 Vers 98; (Abid b. al-Abras XXII 4.

Sa 5,

f., pl. „,5, 46 Auge.

E

4th i VIII in beneidenswerten Verhältnissen sein, sich

erfreuen an (mit g), 44; vgl. ‘Abid b. al-Abras XXII, 4:

IQ,

10W (so dafä das Wohlleben beneidenswert war;

Dschabala: Del. 3 Z 12: „während der Mann unter den Leben—

den genießt (mug'tabit)“, auch in Prosa: 'I‘abari I 2 S. 1001

Z. 14.

‚5.; u zwischen Morgendämmerung und Sonnenaufgang

sein (Gegensatz Cb) 17, zwischen Morgendämmerung und

Sonnenaufgang ausziehn, im Frühlicht ausziehn 26 (zweimal), 27.

4

i V Liebeständelei treiben (G. Hoffmann erklärt: sich

zu einer Gazelle machen, schöntun, flirten) 17. Dieser Stamm

wird als jemenisch bezeichnet (Wellhausen, Ehe bei den Arabern:

Nachrichten der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften 1893

S. 471), sonst sagt man tahaddath vgl. z. B. H S. 95.

’z/

du: i Inf. g'asl und gusl waschen. 64, Haarwasser.

Z und LA erklären: „womit man das Haupt wäscht von Eibisch

(chatmi) und dergleichen“; ebenso IS IX S. 158 (nach Ibn

as—Sikkit). .
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Zwielicht, 41 erklärt z: hastig, eilig

s. PLA, der ferner bemerkt „5, gixb)

wir vgl. Mubarrad. Suwaid b. Abi Kähil:

MK I S.85 z. 9; Lima ngLns.

u IV die Augen zukneifen, 33 und Variante in Vers 46,

bei N 210: Vgl. M 22, 8; Lehid N0. 39, 73. [Kämil

S. 262 Z. 6 D. H. Müllen]

„4’

i finster sein (von der Nacht), Inf. Finster—

nis, 55; IV in entsprechender Bedeutung: Qorän 79, 29:

”G’ — ’ 05

14.1.45} Unhcl).

m rasch einherschreiten: ‘Alqama No.1], 3; al-Musajjib:

M 10, 15; Abul-aswad ad—Duali (Rescher) N0. 77, 1. II sich

einmischen, eindringen, sich einschleichen 46; von der Wurzel,

die in das feuchte Erdreich eindringt: Dhu ’r—rumma (LA);

von der Liebe zu einer Frau, welche sich ins Herz eingesenkt

hat: cObaidalläh b. ‘Abdalläh b. <Otba: Agäni 8. Band S. 98

Z. 10; Hudhail N0. 95, 1 als Beiwort des täriq. Umeijja b.

Abi’s-Salt, Schulthess U 5, 2 von Kamelen Lq—ääljn

Schulthess: mit festgefügten Kniegelenken.

‚ g„0‚

ßwl eigentlich: die kleine Triefäugige, 57, nach Jäqut

3. Band S. 187 eine Lokalität (maudi‘) in der Nähe von Mekka

in der Wüste; im Jahre 8 h. zu trauriger Berühmtheit gelangt

durch ein Blutbad, welches Chälid in treuloser Weise hier unter

den Benu Dschadhima anrichtete, vgl. Ibn Hischäm S. 836;

Agäni 8. Teil S. 26, 29; Caetani, Annali dell’ Isläm Vol. II

8 a H. ä 109; Margoliouth, Mohammed S. 391; nach Ihn

Hischäm S. 833 mufä man annehmen, daß die Lokalität in der

Tihama lag. [Tabari I 1649 sind? 6:9 ab,» w „Ln ,5»,

R. Hartmann]

5 i
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L5: genug haben, reich sein, 51, Inf. Bedürfnis—

losigkeit, Reichtum, 51, 52.

)L'e a. IV zusammenwinden, 25, Vgl. zu dieser Stelle Th 346-

Agaan .14; ,um,
55 ‚0/

ul ‚es-"ß nur daß, 7, s. Reckendorf, Syntaktische Verhält-

nisse S. 582/3.

(.5 (hebr. af) und, da.

5'; Herz 11, 16, an beiden Stellen deutlich Sitz des Mutes.

Dagegen Zuhair m 62 eher, wie Nöldeke erklärt, Sitz des

Verstandes; Sitz der Liebe: Imr. m 42 (Gandz 40) und Agani

8. Band S. 98 Z. 10. Meist ist fuäd ein männlicherer Begrifi' als

qalb (vgl. dieses), erscheint ja auch als männlicher Eigenname.

’4,

i drehen, 25. Bei Aufzählung verschiedener Verba

aus dem Bereich der Webertechnik nennt Th S. 239 als Objekt

für fatal den Strick (habl).

’za

u VIII „als firäsch (Teppich) benutzen“ (Ibn Zäkür),

als alleinige Unterlage benutzen, 42; vgl. Qorän 2, 20.

r
„‚ J

10,3 u überholen; Ja L3, 37, einer Kette von Flughühnern

voranfliegendes Flughuhn, Leitflughuhn; auch Lebid N0. 39, 32

in derselben Bedeutung.

5:0:

Jnjä Hyänenjunges, Junghyäne, 58.

Abteilung, Gruppe, 57.

J

02-3, pl. gerät; Gelenk, 43; Hutaia rühmt N0. 84, 4 von

einem Rofä, es sei aminu ’l—fusüs sicher in den Gelenken.

’z,

Jwä-‘l u V mit „5k: Gunst erweisen, sich über Jemand er-

heben, 9 (zweimal), vgl. Qorän 23, 24; an der zweiten Stelle
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in Vers 9 jedoch als Wortspiel, aber nicht im Sinne von:

ein einfaches Gewand, nur ein Untergewand tragen, vgl. Gandz,

Die Mu‘allaqa des Imruulqais S. 44]5; sondern Wie Omeijja b.

Abi’s-Salt N0. 8, 6, W0 al-inufaddil neben al—mun‘im (Wohl-

täter) steht, etwa: wer andern von seinem Überschuß mitteilt

(so auch von Gott: Jaqüt 4. Band S. 852 Z. l: G. Hoffmanns

Freytag) Lies demnach S. 8/9: wer großmütig zurücktritt, ist

s ‚ „5

der Trefi'lichste. Elativ M53” der Trefl'lichste, 9. Gegensatz

zu da23 ist Vene.

J; a tun 15, 60, als Variante 50 für Jul-3| schon bei

Mubarrad erwähnt, von Qali, Amali S. 211 rezipiert.

#05
‚5

(so) Gast (hebr. pl. 65m 61, Viper. Hier ist

ofl'enbar die Sandrasselotter Echis carinata Schn. gemeint, mit

der auch Brehm (Tierleben 4. Aufl. 5. Band S. 530I1) die „Efa“

identifiziert, die er als „echte Wüstenschlange“ charakterisiert.

„Sie setzt sich“, heißt es daselbst, „den heißesten Strahlen der

tropischen Sonne zur heißesten Jahreszeit aus, wird sowohl

im Sand, der vollen Kraft der Sonnenstrahlen preisgegeben,

gefunden wie unter Steinen und in Felsspalten, die so heiß

sind, dafä man sie mit der Hand nicht berühren kann.“ Vgl.

auch die Abbildung 5 S. 526/7 daselbst. Wahrscheinlich schil-

dert unser Dichter Ag'äni 21. Band S. 141 Z. 2 dasselbe Tier

durch das Beiwort arqasch (gefleckt). 6151 bezeichnet aber

auch Nachtvipern, vornehmlich die Hornviper Cerastes, vgl. die

Schilderung in dem Schlangenkapitel bei Th S. 163 („und sie

hat 2 Hörner“); als Nachtschlangen erscheinen die afa'i auch

bei Qazwini, Wüstenfelds Ausgabe II S. 249 Art. ’10 I30;

vgl. dazu Agäni 18. Band S. 210.

„‚ 50,

i, Inf. d5} missen, 10. Qorän l2 V. 71 u. 72: „Was

vermität ihr?“ (tafqiduna) „Wir vermissen“ (nafqidu), sagten

sie, „den Becher des Königs“. Fäqid in der Burda des Kacb

b. Zuhair von der Witwe: Del. 113 Z. l. Hudhail N0. 242, 3.
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6„‚5

Jßl (Triptoton, scheinbar diptotisch nur durch den

Versschluß, s. Caspari—Wright, Grammar, 3 ed. I S. 242; Barth:

ZDMG 46. Band S. 695) Schreck, 55.

’

0d u II schartig machen, 20; Achtel S. 62 l. Z.; (vom

Pfeil): Mutammim: M 8, 16 und Hudhail N0. 107, 17.

4’

613 i lausen, 64, vgl. Wellhausen, Die Ehe bei den

Arabern (Nachrichten der Göttinger Gesellschaft der Wissen-

schaften 1893) S.471.

oben auf, 32.

5
’ru

öyäl pl. 31, mit weitem Rachen, mit gähnendem Rachen;

Z Pi." 3:5)me Auch Name eines Dichters (Großmaul) s. Ibn

'Qutaibas Dichterb. S. 110; Del. 4. — Zur selben Wurzel, deren

Prähistorie noch nicht geklärt ist, gehört die Präposition 55'

in, auf: 3 (zweimal), 4, 10, l5, 61.

6L; i 35, nicht einfach = C?) zurückkehren, wie die

arabischen Philologen angeben, es scheint vielmehr meist der

Begriff des sich Bescheidens, Verzichtens mitzuklingen, vgl.

namentlich Härith m 80; Qorän 49, 9, 2, 226 (vom Verzicht

auf die Durchführung eines Gelübdes); asch-Schammäch S. 32

Z. 5, hier also etwa: sich zufrieden geben, abziehn, sich trollen.

d

P:„‚ a,

vordem, 44 — pl. 39, Beduinenstamm.

Jg; ausgedörrt sein, 42.

53 s. unter „es, vgl. Reckendorf, Syntaktische Verhält-

nisse S. 296.

„‚

€03 a Feuer schlagen, 20 (transitiv, nicht etwa Funken

sprühen: die relativ weichen Kamelsohlen werden, indem sich

der Dichter einer Hyperbel bedient, als so hart geschildert, daß

sie aus den Feuersteinen Funken schlagen), Feuer reiben,
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(Antara In 19; pl. 29 Pfeilschaft, Pfeil ohne Be-

fiederung und Spitze (der Bedeutungsübergang erinnert an den

bogenähnlichen Feuerbohrer).

([005) (‚X5 12, 2, 58 versetzt die Handlung des

folgenden Perfekts in eine vorangegangene Zeit, vgl. Recken-

dorf, Syntaktische Verhältnisse ä 112.

c 5„

Nähe, 10. — he’s 36, Kette der in der Morgen-

dämmerung zur Tränke fliegenden Flughühner; vgl. qaraba in

der Bedeutung „in der Frühe zum Wasser kommen“, qarib vom

Wildesel: Imr. 34, 20; asch-Schammäch S. 41 Z. 3; Hudhail

N0. 21, ö; auch der Nachtmarsch des Kamels zur Erreichung

der Tränke am Morgen heißt qarab: Th S. 190. Einen

schlafenden Trupp Flughühner bezeichnet asch—Schammach

S. 54 Z. 4 als sirb, das nach Th 219 vorwiegend von einem

Rudel Antilopen gebraucht wird, während man beim Vogel-

schwarm (isäba anwende, vgl. Lebid (Chalidi) S. 65 Z. 3 (‘usab);

Rabi‘a b. Maqrüm: Mufaddalijat Ausg. Kairo 1324 II S. 82

Z. 7 (‘usab) = Ibn Qutaibas Dichterb. S. 180 Z. 5; (Antara

N0. 4, 1 (‘asa‘i‘b).

r
J’Ua

JENS, nach den abweichenden Schreibungen ein Fremd-

‘ ‚s
u—w

wort, in der Zusammensetzung [0| nur bei Schanfara, 441).

lbn Zäkür erklärt Ummu qastalin: „es ist die Kunja des Un-

heils und welches Unheil ist größer als der Krieg, und durch

den Krieg wird Staub erregt, und der heißt qastal“; er über—

arbeitet al—Mubarrad: „qastal ist Staub und er meint mit

Ummu qastalin nichts anders als den Krieg.“ Th 296 erklärt

unter den verschiedenen Staubarten qastal als den Staub des

Krieges. Im Gegensatz dazu habe ich früher, da Dozy qastal

in der Bedeutung „Wasserleitung, Springbrunnen“ (lat. castel-

luni) belegt, hier an die beliebten altarabischen Vergleiche

l) Demnach wahrscheinlich eine eigene Bildung des Dichters, vgl.

unimu baidäa für den Kessel bei ‘Orwa b. al-Ward N0. 7, 6.
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gedacht, die das Ausziehen zur Schlacht als Her‘absteigen zu

den Wasserbassins der Todestränke, die langen Lanzen als

Brunnenseile auffassen. Wenn man an der Ableitung von

castellum festhält, so könnte mit Lagermutter gut jener Ban—

denführer gemeint sein, den Schanfara: M 18, 18 Umm tijal

Mutter der Bande (Freischar) nennt, nach der Tradition Taab—

ba'ga scharran. Tatsächlich bedeutet aber qastal in der alt-

arabischen Poesie sonst „Staub“, vgl. z. B. (Abid b. al-Abras

(Lyall) N0. XXVI, 15, (Ämir b. at-Tufail XIII, 5. Da den

staubführenden Wirbelwind die Araber weiblich personifizieren

und in ihm einen verderblichen Wüstendämon sehen, möchte

ich jetzt Umm qastal für eine Kunja der Zauba‘a (Sandhose)

halten; vgl. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes

7. Band S. 180; Goldziher, Abhandlungen zur arabischen Philo-

logie, 1. Teil S. 203/4; Jacob, Altarabisches Beduinenleben

2. Aufl. S. 8/9; Musil, Arabia Petraea III S. 4. Jäqut sagt s. v.

al-Qastal: PWI JJDI 3, CELMJI „.4ng kein." 3 65D,

2,1;sz ‚Im J»! m 3, 5L..." m 6d” Ca)..."

‚8.: .

‚I z g ‚ 5! (‚5

Chi-"5' a durchqueren, 65. —— pl. Chäl 54, eig. Ab-

geschnittenes, Gerte; der dort gebrauchte Ausdruck „Gerten,

die man als Pfeile verwendet“ zeigt bereits, dalä qatit bzw. der

gleichfalls mögliche Sing. qitc an sich noch nicht = Pfeil ist,

wie Rabati S. 101 und andere angeben; auch ist es kaum ein

„sahm“ (Rohrpfeil, Vers13); den „nabl“ erwähnt Schanfara

auch Agani 21. Band S. 14l Z. 8.

U13 IV das Gesäß kauernd auf die Fersen stützen, 66.

Vgl. al—As‘ar al-Dschu‘fi: Asma‘ijat (Ahlwardt) N0. 1, 19: „wie _

die Finger eines Erfrorenen, der auf dem Gesäß hockt (aq‘ä)

und sich wärmt.“ Th 193 führt unter den verschiedenen W'orten

für das Sitzen der Tiere aq‘a, für das Sitzen des löwenartigen

Raubtiers auf [es findet sich auch von andern Tieren ge-

braucht; vgl. IS VIII S. 68]. Tha‘alibi sagt weiter unten vom
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0’ ‚ 1

n

„ ‚0‘; 0 i

Menschen: 613l 55243 um." lOL‘ (wenn sein Ge—

säß die Fersen berührt, sagt man aq‘a); Beim Gebet war

nach einem Hadith das iq‘a’ verboten, was die Theologen

nach LA erklären: ul 75°, (so, gegen Caspari

g 297 Anm.) wagt m; was (an. Vgl. noch MK I

s. 89 z.10.

(*4

U43 36, nomen unitatis 59, Flughuhn, Pteroclidurus

alchata. Brehm: „Der arabische Name ist ein Klangbild des

Geschreis, das sie im Fluge ausstehen“; Th 211 erwähnt als

Bezeichnung des Geschreis des Flughuhns das Wort: al-qatqata.

Go—

7173 Einöde, 65; Imr. m (Arnold) 49; Th 58: ardun qafrul

laisa biha ahadun.

Herz, 50, doch deckt sich der Begriff nicht mit fuad,

das Wir gleichfalls durch „Herz“ wiederzugeben pflegen (s. dieses).

Qalb ist zunächst das Herz im anatomischen Sinne (vgl. z. B.

Qazwinis Kosmographie hrsg. von Wüstenfeld, 1. Teil S. 347l8;

wadschib „klopfen“ wird freilich auch dem fuäd zugeschrieben:

Ibn Qutaibas Dichterb. 146, 11), sodann aber das empfängliche

Herz, vgl. Imr. In 20, 22; Zuhair n1 53, Qutämi N0. 4, l

(zweimal); daher sagt man im Gegensatz zur Grundbedeutung

06.:: ein Feuersteinherz, Herz von Stein, und auch hier

(50) steht der Zusatz es-sim‘ (Hyänenhund Canis pictus) im

Gegensatz zu den weichen Gefühlen, an die man zunächst bei

qalb denkt. Hudhail N0. 260, 8: „Wenn sie erwähnt Wird,

überläuft ein Schauer mein Herz (qalbi) ob ihrer Erwähnung,

wie sich ein Sperling schüttelt, wann ihn ein Tropfen benetzt.“

Im Qorän erscheint qalb als Organ des religiösen Verständ-

nisses, woraus es sich zum Ofi'enbarungsorgan bei den su-

fischen Dichtern entwickelt hat, dort häufig im Gegensatz zur

einmaligen schriftlichen Offenbarung stehend, vgl. Türkische

Bibliothek 18. Band S. VI/VII.
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II herumwirbeln (vom Schütteln der Lospfeile), 29.

Dasselbe Wort im Hebr. in der nämlichen Bedeutung: qilqal

die Lospfeile schütteln: Ez. 2], 26.

„1g hassen, Inf. 3, zur Form: Barth, Nominalbildung

S. 21, zur Bedeutung: Th 172. Vgl. zu 3 zunächst den Parallel-

vers: Ma‘n b. Aus N0. 20, 12. Im Qoran kommt das Verbum

zweimal vor: Süre 93, 3: dein Herr hat dich nicht verlassen

und nicht gehaßt (wa-ma qala), ferner 26, 168, woselbst Loth

zu seinem Volke sagt: Ich gehöre zu denen, welche euer Tun

verabscheuen M Hudhail N0. 92, 29

heißt es von den Wildeselinnen in ihrem Verhältnis zum Wild-

esel: sie sind ihn scheuend und hassend (qawali); der'Kom-

z 0’

mentar erklärt durch und fügt hinzu: zur Zeit

da sie trächtig sind. Vgl. ferner Hudhail N0. 260, 11.

;„

’43 u und i IV Mondschein haben (eig. Mondschein hervor-

‚q,

bringen, von der Nacht), 2. Vgl. e543 451le ZDMG 47. Band

1893 S. 71; während dieses „mondhelle Nacht“ bedeutet, scheint

0’

‚43m nur eine Nacht, für die, wie wir sagen, Mondschein im

Kalender steht, zu bezeichnen, denn Lebid sagt von einem

kalten Tage N0. 23, 2: ‚.334; „+9 was A. Huber jedenfalls

unrichtig auffalät: „an einem Tage, an dem (statt der Sonne)

der Mond zu leuchten schien“; es ist wohl an die natürliche

Ausstrahlung und Wetteraberglauben zu denken. Gegensatz:

G " ’ M! : Hudhail N0. 279, 14 oder M! 56. Nach La-
‚ ) .

garde, Nominalbildung S. 118/9 sollte man glauben, daß muq—

mir vom soeben aufgehenden Monde steht, dagegen aber sprechen

Stellen, auf die mich Nöldeke verweist, so Agani 6. Band S. 85

Z. 21 3,0549 ewig}, zugleich ein Beleg für die Wendung

in Prosa, Während bei uns „mondend“ kühn poetisch Wäre.
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‘56)

schrofi'e Felsspitze 66; vgl. Zuhair N0. 4, 1, Imr l7, 20.

Nach J. J. Hefä ist el-gjrnne bei den ‘Otäbe zunächst 2m räs

ed-dflei der Gipfel von Granit- und Kalkbergen, dann aber auf

jeden Berggipfel anwendbar. Musil, Arabia Petraea III S. 1:

„Berg mit ausgeprägter Gipfelschneide: qnän.“ [Näbiga N0. 20,

13. D. H. Müllen]

Unterhalt, Kost, Jagdbeute 26, 28.

‘3

(vgl. Nöldekes Neue Beiträge zur semitischen Sprach-

wissenschaft S. 132/3) Bogen, 54, zu ergänzen llfi'. Das

Wort ist in allen mir gegenwärtigen alten Dichterstellen, wenn

es den Bogen zum Schießen bedeutet, weiblich, obwohl die

Grammatiker behaupten, dafä es auch männlich sein könne.

Die Behandlung als Femininum erklärt sich aus der Auffassung

als Mutter des Pfeils, wie mandschaniq als Mutter des Ge-

schofäes, rahä als Mutter des Mehls und häufig lisan (Zunge)

als Mutter des Worts weiblich gebraucht wird. So heißt der

Funke tifl Kind in Bezug auf das Feuerzeug.

‚ ’ so, a ‚E

du u sagen, sprechen, 58 (zweimal), 59 — e53, pl. Jüb‘i

Gerede, 53; als Singular dieser Bildung möchte Baidäwi zu

„s

Süre 69, 44 eine Üle-Form ansetzen; diese Formen be—

zeichnen nach den Beispielen bei Barth, Nominalbildung S. 225

meist etwas Unsicheres, Schwindelhaftes, häufig in verächt-

aß

lichem Sinn; Baidäwi erwähnt als Parallele 5,91 Scherz,

, ‚5

Witzwort, pl. %?L„öl.

(13' u IV aufstehen, sich erheben lassen, 1, vgl. (Orwa 6, 3,

‘50,

verweilen mit s), 24. — P75, 1, eig. pl. zu ‚55, also

Stehende, bezeichnet für gewöhnlich die kampffähigen Männer

mit Ausschlufä der Frauen (Streiter), so Vers 8; 1b mufä es,

da es hier unmöglich von dem „3 M 18, 27b zu trennen ist,

bereits auf die in Vers 5 erwähnten Genossen (Panter, Schakal
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und Hyäne) bezogen werden und steht somit im Gegensatz zu

den benü ummi, die 1a lediglich „menschliche Wesen“ be—

zeichnen, etwa im Sinne von: streitbare Schar.

e)

L’) (deiktisches Element, vom Suffix der 2. Person nicht ver—

a5;

schieden, s. Barth, Pronominalbildung 5 27) wie, 49, 65; UK

gleich als ob, 13, l6, 29, 31, 32, 39, 41, 43, 67, 68; L3

(vor Verbalsätzen) so wie, 25, 26, 40, 56; L65 derartig, so,

60, nach de Sacy, Grammaire arabe I 5 826 S. 357 [Zitat in

Thorbeckes Nachlafä], 2. ed. I ä 1041 S. 472 ist die direkte

Verbindung des ka— mit dem Suffix der ersten und zweiten

Person äußerst selten und nur mit dem hier verwendeten der

3. Person etwas häufiger; in der Regel verbinde man mit.

Suffixen das gleichbedeutende mithla.

L5 u auf das Gesicht niederfallen, sich stürzen auf, mit c), 38

(vgl. die Fußnote zur Übersetzung); vom Stürzen des Pferdes

in der Schlacht: Agäni 5. Teil S. 148 Z. 7 v. u.; von den auf

das Gesicht stürzenden Wildeselinnen: asch-Schammäch S. 85

Z. 6; vom Hereinbrechen des Wasserschwalls ins enge Tal:

Hudhail N0. 277, 14; übertragen: bei hereinbrechendem Un—

glück unmännlich den Kopf sinken lassen: ’I‘arafa 5, 35.

Taabbata scharran sagt Agäni 18. Band S. 211 von seinem

Genossen Ibn Barraq, daß er 3 verschiedene Laufarten ver-

stehe, die erste wie ein sausender Wind, die zweite wie ein

Renner und die dritte, bei welcher er kopfüber stürzt und

strauchelt K455 ‚+152; die Phrase kehrt S. 212 Z 2 wieder.

;‚’

P15 u verheimlichen, III verheimlichen, zu verheimlichen

suchen. 35.

„/

J; a und u V das Antimonpräparat kohl mittels des mir-

Wad auf die Augenlider auftragen, 17; (Orwa No.7,9; s. mein Altar.

Beduinenleben S. 48 f.‚ Abbildung des mirwad daselbst S. 239;
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Goldziher weist ZDMG 46. Band 1892 S. 185 darauf hin, dalä

die Zubereitung des kohl den Juden zugeschrieben wurde. —

’‚0’5

Jugl dunkelgrau las Ibn Zäkür Vers 26 für däl, was

der Druck seines Kommentars 71) trotzdem gedankenlos im

Verse hat.

63 ‚ „05

)c}5 trüb, vom Wasser: (Amr m 99, )05' aschgrau,

Uni”, 36 ;v dieselbe Verbindung auch bei Hatim 'l‘ej

(Schultheß) N0. 26, 9 und Hassan b. Thäbit (Hirschfeld) No.8, 8:

)c\Ül Uni” was mit der Arten—Einteilung in

Ahlwardts Chalef el-ahmar S. 184 ff. nicht zu vereinen ist.

F3)? edel, 3. Für den Begriff lehrreich ist Mutalammis

1, l, 2, wo einem Vorwurf betrefl's der Abstammung als wahrer

karam die Neuerwerbung desselben entgegengesetzt wird.

i523 Widerwillen empfinden; Part. Pass. 2,;(0 widerwärtig,

abscheulich, 46; Qoran 17,40. N 210 verzeichnet die Lesung

52„(4 für 5:3„1»; 229,76, würde „Härte, Gewalt“ bedeuten.

‚zu;

(Atäullah las die X. Form: gramao: als widrig Empfundenes,

Verabscheutes. Agapius, K. al-unvan 6d. par Vasiliev: Patro—

logia orientalis VIII s. (286) 546: „als „,0! ‚L43 um)

reg Käl um das Unheil voll zu machen, brach

noch die Pest aus.

V mit Ü» offen zeigen (so nach der Erklärung

von Mubarrad, Z u. a.)‚ 52; mit 0-: in analoger Bedeutungs—

entwickelung: Del. 33 Z. 9.

5

u”, pl. Knöchel, Würfel, 43; das folgende muth-

thalü lälät auf die häufig ausgegrabenen länglichen Würfel

mit 4 Zahlenseiten schließen. Vgl. E. Littmann im 6. Bande

der [Münchener] Beiträge zur Kenntnis des Orients, Halle a. S.

1908 S. 53/4.
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Handfläche, 29.

6.70.? i mit doppeltem Acc.‚ einem etwas ersetzen, 10;

vgl. auch Reckendorf, Syntaktische Verhältnisse S. 320/1.

31?, pl. 58, Hund. Der Hund wird in der alt—

arabischen Poesie fast immer mit seinem eigentlichen Namen,

die anderen Tiere dagegen in den weitaus meisten Fällen nur

mit beschreibenden und schmückenden Beiwörtern benannt.

a das Gesicht ingrimmig Verziehend die Zähne fletschen

(vom Schakal) 31; (von den Verdammten in der Hölle) Qorän

23, 106; (von den vom Pfeil Getrofi'enen) Lebid 39, 72; (vor

der Kälte des Winters) Zijäd b. Hamal: H 609 Z. 4 v. u.;

vgl. namentlich Th 1410:2g ‚+5 „faul Co an löb

(und wenn er die Hundszähne zeigt bei seinem grimmig

Blicken, so ist er kann). [Baidawi zu 23,106: am”,

um»! 0.: D. H. Müllen]

elf ohne folgenden Artikel: jeder 7, 35.

Hülle, 62.

UK u sein, 8, 9, 59, 60 (zweimal).

‚aß

(6(5) Gen, l5, die Erklärungen gehn auseinander, am

meisten scheint „Trottel“ zu entsprechen; daE: die Paraphrasen

mehr die Feigheit betonen, kommt wohl daher, dalä es in

unserem Schanfarävers, aus dem sie die Bedeutung erraten,

unmittelbar hinter dschubbä’ steht; Belot: qui a la figure

rousse et l’ haleine fetide.

55? auf dafä, damit (stets mit dem Subj.), 22.

Felsenhang, Berglehne, 68; [= Tigrifia kauhi. Littmann]

40’

wie, 15.
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d

J Beteuerungspartikel: fürwahr, wahrlich, in der Tat,

tatsächlich: 4, 34, 44, 58, 60, in Sätzen mit f); (s. dieses)

vor dem Prädikat: 1 in der Bedeutung: „für-wahr, wahrhaftig“

mit dem Ausdruck der Verbitterung und der Absicht zu be—

leidigen, 50; über la—‘amru-ka, 4, s. unter ‚es.

5) nicht: 6, 22, 24; 5),: 6, 10, 15, 16, 17, 49, 52, 53

(zweimal), 62 (zweimal); 52. —— (wie auch sonst

G I

meist) mit 7 verbunden: aber, 24.

„‚

an u filzen; pl. 5:123 63 Verfilztes.

IV erreichen machen, zusammenbringen, 66 von der

näheren und ferneren Umgebung der Hochfläche d. h. ganz

überblicken. Das Zusammenbringen ist nicht etwa, wie Z.

meint, von der Schnelligkeit zu verstehen, mit welcher Schan-

fara die Hochfläche durchmafa. Vgl. Qoran 34, 24: „Zeigt

mir die, welche ihr mit ihm als Genossen zusammenbringt

(alhaqtum bihi schurakaa)“; Süre 52, 21: „Die, welche gläubig

sind und deren Nachkommenschaft ihnen folgt im Glauben,

wir bringen zusammen mit ihnen ihre Nachkommenschaft

(alhaqnä bihim dhurrijatahum) [im Paradiese]“; wa-alhiqni

bis-salihina „und bringe mich mit den Frommen zusammen“

Sure l2, 102 und 26, 83.

i“; Fleisch, 45.

6&5 bei, 6, 23.

spielen (vom Knöchelspiel) 43.

- e J

415l unbehülflich, namentlich mit der Sprache nicht

zurechtkommend, 18; Hudhail N0. 4, 6; Zuhair N0. 18, 15.

9 _» ö.

Reckendorf trägt noch Hudhail N0. 31,6, 24l, 1 (”X-c 35, u.” 35)

nach.
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L35 finden, antrefien, 23.

III treffen, 20; = auf einen Gegner stoßen : tOrwaNo. 27, 3.

i I

0:6 s.»-
a;

‚J starke Negation mit folgendem Apocopatus: durchaus

nicht: s, 23, 34; 59.

Ü nachdem, als, 28.

‚o,

35,3, 23, wäre nicht, worauf ein Nomen folgt, s. Nöldeke,

Zur Grammatik des klassischen Arabisch, Wien 1896, S. 112.

Die Übersetzung „wenn nicht“ ist irreführend und verschweigt

den Begriff der Existenz, der, wie die Konstruktion zeigt, in

laula bereits enthalten ist.

9G] Schlierenbildung in der Luft, bebender Flimmertanz

der Luftschichten über von der Mittagssonne durchglühtem

Kiesboden, 61. Mubarrad und Z. bezeichnen luwab und lu‘ab

als dasselbe. Nach Mubarrad ist lu‘ab esch-schems „das, was

man bei starker Hitze sieht, und es gleicht Fäden, die im Auge

(d. h. als optisches Phänomen) erscheinen.“ Z. erklärt luwab

hier als das, was man in Folge der starken Hitze sieht gleich

Spinngeweben.“ Ibn Zäkür: „Luab (so!) und lu‘äb des Tages

ist das, was man während der Mittagshitze in der Luft herab-

hängen sieht wie Seidenfaden oder Spinngewebe.“ Von der

Kimmung (seräb) ist das Phänomen, über das man zunächst

Arrhenius, Lehrbuch der kosmischen Physik, 2. Teil, Leipzig

1903 S.483, 830 ff. vergleiche, natürlich zu unterscheiden,

dagegen könnte luwab eine andere (vielleicht dialektische) Be-

zeichnung für a1 sein. Diesen beschreibt A. Musil, Arabia

Petraea III S. 4/5 folgendermaßen: An besonders heissen und

klaren Tagen, kann man in den steinigen Ebenen, . . .

um die Mittagszeit die Äl—Erscheinung beobachten. Die Luft

lagert in horizontalen Schichten, die man wegen ihrer un-

gleichen Durchsichtigkeit ziemlich gut von einander unter-

scheiden kann. Auf einmal bemerkt man, daß die unterste
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Schicht horizontal, die oberen Schichten aber vertikal zu

schwanken anfangen, und zwar in kurzen, abgerissenen Zeit-

räumen. Nach wenigen Augenblicken sieht man Wieder, Wie

die mittleren Schichten in horizontaler Richtung dahinjagen.

Alle Gegenstände, welche sich in den gleichen Schichten be-

finden, scheinen, von weitem gesehen, diese Bewegungen mit-

zumachen, was sich bei weidenden Kamelen, Bäumen und ins-

besondere bei hohen Bauten höchst phantastisch ausnimmt.“

Vgl. asch-Schammäch S. 69 Z. 2: „wann schwankt der äl

nach einer Schwankung.“ „Wann der äl flimmerte (lama‘)“

Suwaid: MK I S. 84 l. Z. Die phantastischen Bilder schildert

Imr. 20, 4. [Dr. R. Hartmann erinnert hier an das hebr. ä. Ä.

m'zsäa yws: Hosea l3, 5.]

L5; i (eig. nach rechts und links wenden) hinhalten, 28.

,o/

es war nicht, ist nicht, mit Acc. des Partizips (zur

Umschreibung des Praesens) 10; mit folgendem Imperf. pflegte

, 0’

nicht, pflegt nicht: 65; s3: um} bin nicht: 14, 18, 19.

425 Nacht, 2, 56; eine Nacht, 54; bei Nacht,

„0;

58; das" als Prädikat zu Ml 56 eig. sehr nachtig d. h. tief

und dunkel.

L; s, y.

ß, pl. Rücken. Die Vers 12 mit Bezug auf den

Bogen gebrauchte Verbindung mulsu ’l-mutüni gebraucht Dhu

’r-rumma in dem von R. Smend als Bonner Dissertation 1874

herausgegebenen Gedicht Vers 58 von Pfeilen; vgl. Ma‘n b. Aus

N0. 4, 28a: „in ihren Händen (befinden sich Lanzen), braune

von Rücken (sumru ’l-mutüni), elastische.“ Z. möchte in Ver-

kennung der uneigentlichen Idäfe (Caspari ä 454) die Bedeutung

„hart“ und zwar aus dem Substantiv gewinnen; der Plural von

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. K1. Jahrg. 1914, 8. Abb. 6
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matin Würde ja mit-an lauten. Tatsächlich liest Ibn asch—

Schadschari al—mitani, was wir, zumal diese Variante auch bei

N. fehlt, als eine willkürliche Textveränderung anzusehn haben.

JE; aufrecht stehen, 43,66. — Ebenbild, was gleich-

kommt, 50.

5s; u ausstrecken (die Hände nach), 8.

‚e 2,0

(1,») „n: Mann, 4, 22.

EIN übermütig, ausgelassen sein, (von der nicht ermüdenden

13„

Kamelin): Mutalammis N0. 6, 8; €70 Übermut: Qais b. al—

r

Chatim App. 5 — übermütig, 52; Del. 2 Z. 10.

;; u vorüberziehen, davonziehn, 41. —— ggf manchmal, 66.

Reckendorf macht mich zu dem Verse aus Ibn Danijäl: Islam

5. Band S. 96 Z. 5 darauf aufmerksam, dalä 8)L3 daselbst in

der Verbindung 3)L3 beim zweiten Verbum

wieder‘zu ergänzen ist. Derselbe Fall liegt (Orwa b. al—Ward

No. 3, 8, hier Vers 66 bei 66.43 vor: manihmal hockend,

manchmal aufrecht stehend. Ebenso bei (Orwa No.7, 4

und Lämija 51. — f. bitter, verbittert, 24; a. L.

995,
.

87:»; für 3;.» spricht Schanfara: M 18, 31.

(674°) 63% 25, scheint, wie ich Islam 2. Band S. 104 aus-

geführt habe, den Brettchenweber zu bezeichnen. Das Wort

ist mir sonst nur in einem Verse des Ibn Muqbil vorgekommen,

auf den mich zuerst Kollege Schultheß aufmerksam machte:

„vgl. z. B. LA und TA s. v.

den 5,91,} (5;. 5-42,? es?

Dazu mehrere Erklärungen, z. B. im Isläh al-mantiq (Thorb.)

107 v. Ibn Muqbil war ein Zeitgenosse Schanfaras, vielleicht
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ein jüngerer, denn er überlebte noch den Chalifen ‘Othman

(Ibn Qutaiba S. 276)“. Ob [ab Mattenweber hierher gehört,

ist recht zweifelhaft.

Jim; a einreiben, 64. Die traditionelle Übersetzung „be-

rühren“ ist meist zu schwach; wenigstens handelt es sich in

der Regel um keine sanfte, sondern recht intensive Berührung,

so Mutalammis N0. l2, 7 von der Kamelin „bis sie der Schweitä

bedeckte (massa)“; Del. 6 Z. 4: „außer, daß ihr Sattel auf ihr

ruht (massa)“; Süre 54, 48 von der Berührung der Ungläubigen

mit dem Höllenfeuer; Achigal, Beirut 1891 S. 63 Z. 1. So auch

in Massieren, Massage.

{5%}: 1 (n. unitatis: pl. (erlag, 2, Reit- und Last-

tiere, gemeint sind Kamele (richtiger: Dromedare, da es sich

um das einhöckerige Tier Camelus dromedarius, nicht um das

zweihöckerige, Camelus bactrianus, handelt), vgl. Th 157;

55151;! auch bei Schanfara: M 18, 2, Tarafa m 2, Imr. m 5,

Ma‘n b. Aus N0. 11, 1 und öfters, l—‚zL-lcm z. B. Nabig'a N0. 8, 8.

fl mit, 41: M mit dem Mor en (= am Mor en);C” C C” g g

dieselbe Verbinduhg auch in der Prosaeinleitung zu Diwan

Hudhail N0. 196, VVellhausens Ausg. S. 37 Z. 7; der Qorän

sagt 100, 3 morgens; ma‘a ’l-laili: Hudhail N0. 277, 11.

‚’0
’E

incl Schotter, 20. Der glühende Schotter erzeugt

die Schlieren des a1: rl‘arafa m 43, asch-Schammäch S. 11, Z. 2,

S. 44 Z. 1; hasa ’l-ma‘zai (die Schotterkiesel): Schammäch S. 54

Z. 5, (Orwa N0. 22, 1, Dhu ’r-rumma, Smend Vers 65; „sie erträgt

die Kälte des Gürtels (nach dem Kommentar ist der Gürtel in

Folge der daran befindlichen Kaurimuscheln kalt) wie die Un-

beschlagenen der hufwunden Rosse den Schotter (al-am‘az)

ertragen“: asch—Schammach S. 7 Z. 3; Gepäckstücke fliegen

beim Ritt über solchen Schottergrund (al-’ama'iz) leicht vom

6‘
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Rücken der Kamele und werden umhergestreut: ‘Amr m 37;

der Plural al-’amäfiz auch: Nabiga N0. 23,23. Vgl. noch die

Erklärung des Kommentars zu Schammäch S. 6P: )Li.o 644l

6.4.1.1 „in: um: ,„sn, arm, am m51, s)L%i

und Qutämi N0. 29, 18. [Zuhair l, 21. D. H. Müller.]

K; u pfeifi’en, trillern; 2K; 16 ist, wie Gandz, Die Mu-

(allaqa des Imr. S. 109 gezeigt hat, eine Lerche, deren charak-

teristischer Flug hier geschildert wird. Nach dem Regen läfät

sie schmetternden Gesang ertönen: Imr. In 81, Qutämi N0. 2, 21:

„eine Einöde, in welcher tagüber die Wüstenlerchen weilen,

gleich als 0b ihre Stimmen die Stimmen der Näschids“; Nä-

schids waren Beschwörer, welche verlorene Dinge ausfindig

machen zu können behaupteten, s. Goldziher: Nöldeke-Fest—

schrift S. 306. Für den Gesang der Lerche hat man ein be-

sonderes Wort, nämlich tazqib: Th 212 Z 1; Belegvers gibt

LA. Is VIII s. 159: 10,452, ‚"4! 3 045m3, 3m» ‚am ad,

L....ä3 adeol) 243,2 C5)! ‚9,14m, . . . ab 3 ‚s2,

Ein naher Verwandter ist hummar, nach Dalman, Arabische

Vogelnamen von Palästina und Syrien: Zeitschrift des

Deutschen Palästina-Vereins 36. Band 1913 S. 170 unter

N0. 53: Rhodospiza obsoleta [‘P es ist ein Irrtum, dalä die

lateinischen Bezeichnungen deutlicher sind als die deutschen

und weniger schwanken] Stummellerche und unter No. 56

Emberiza hortulana und caesia an. Aus H 421 Z 12 f. kann

man schließen, dafä die hummara ihre Eier auf dem Erdboden

ausbrütet.

dann 67, ein linnenes Byderwandkleid, das von Männern

wie von Frauen getragen wurde, (wohl von mala) füllen),

vgl. Th 15: „nicht sagt man raita außer wenn es nicht zwei-

seitig ist (idha lam takun liftaini), sonst ist es mulaa.“ Nach

Hudhail N0. 274, 8 von roter Farbe (mudarradsch); die staub—

farbenen Berge erscheinen dem Hutaia N0. 7, 32 in Folge des

a1 (vgl. den Art. 95.5) wie mit gestreiften Mulaen bekleidet;
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Schanfara selbst trug eine abgeriebene Mulaa: Agäni 21. Band

S. 141 Z. 4; Mulaen des Webers: asch-Schammäch S. 101 Z.3;

Mulaen von Leinwand: Qutami N0. 1, 23, wozu der Kommentar

die wunderliche Bemerkung macht, da5; unter Leinwand hier

Baumwolle zu verstehen sei; ebenso Achtal S. 262 Z. 3: die

Mulaen aus Leinwand. Rait aus Linnen: Hudhail N0. 116, 14.

Vgl. ferner Imr. m 64, 4, 43 b, 44; (Alqama 1, 32; Dabi’ b.

al-Harith: Asma‘ijät N0. 57, 8; Dozy, Dictionnaire detaille des

noms des Vetements, Amsterdam 1845 S. 408—411.

g

z’z
‚’01

M glatt sein; Elativ „Mini ganz glatt, ebenmäläig 12;

Mubarrad erklärt 0.51.." 72.65 QLAH P5, (Okbari:

in welchem keine (uqad, vgl. Z, also: ohne Astloch. Dazu

stimmt Dhu ’r-rumma, Smend, Vers 15b von einem weiblichen

Antlitz: „ganz glatt (malsä’), ohne dalä es ein Mal oder eine

Narbe aufweist.“

4 ” J oi a 0L

Q9440 u IV verarmen, 51, wo Variante für {0‘241}

s. N 210. [Qoran 17, 33, 6, 152. H. Müller.]

„a‚

M II sich wälzen. 61; bei Hundudsch b.Hundudsch: H 794

Z. 4 v. u. gebraucht von dem unruhigen Hin— und Herwälzen

des Schlaflosen, das er den Bewegungen einer mit einer Geißel

tödlich getroffenen Schlange vergleicht.

G); wer; der, welcher, 3,10; u, 44 dalä oder was (Z läfät

beide Möglichkeiten zu, jedenfalls ist es Subjekt zu atwalü,

I

in der Bedeutung „was“ hier etwa — die Zeit); wegen

dessen, was: 6; L15 von dem, was: 35; U0, häufig besser durch

„kaum, schwerlich“ als durch „nicht“ wiederzugeben, ist eine

schwache (teilweise) Negation, die im Nominalsatz entweder

durch eine Präposition, 4, oder durch ein illa, 9, in ihrem

Wirkungskreis eingeschränkt wird (vgl. Bergsträsser, Ver-

neinungs- und Fragepartikeln im Qoran: Leipziger semitische

Studien 5. Band S. 29). Sonst bei Schanfara mit folgendem

Imperfekt entspricht sie häufig dem un- vor deutschen Parti— '
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zipien bez. Adjektiven: mä. tazalu 47 (unaufhörlich) ist für die

dieser Partikel eigentümliche partielle Verneinung charak-

teristisch, da als Vergleich das gerade aussetzende Quartan-

fieber erscheint; 60 steht mä Wie auch sonst gerne (Recken-

dorf, Syntakt. Verhältn. S. 83), weil von zwei Möglichkeiten

die eine negiert wird; ma turaddschalü, 63: ungekämmt.

Gyg, Präposition, von-her, weg—von, von—weg: 20, 40, 52;

seit: 64; partitives von: 12, 38, 39, 41, 60, 68; in Folge

des: 61; 37 erklärt Reckendorf „in meiner Person“, vor-

ausgesetzt, daß man das Aktiv liest; 1:43: 35.

ab? u IV abtöten, 21.

„‚

a V gemächlich vorgehen ohne sich zu überhasten, 37.

9,05

M1 mit 41, geneigter, mehr Zuneigung verspürend

für, l.

L9

f,

6L": a sich entfernen IV entfernen, 42: tun’ihi schlechte

Lesart Ibn Zakürs, schon bei Mubarrad erwähnt, für tumbihi

50/

(tunbihi); n. l. 5U» entlegener Ort, an den man sich zurück—

ziehen kann, 3. [Ch 39. D. H. Müller.]

ß” 559,

L43 a, Inf. nomen unitatis: 5L+3 ein ungewisses Geräusch,

wohl nicht auf die Hunde zu beziehen (leises Anschlagen) 59;

Härith m 11, wo Nöldeke „(verdächtiger) Laut“ übersetzt;

Kamil S. 6.3/4 (Gesenius, Handwörterb.).

4-,

(143 u V mit g pfeilschietäen mit, als Pfeile verwenden,

54 (zu Aus b. Hadschar N0. 29, 6 s. ZDMG 49. Band S. 110).

L; IV abstehen machen, abstehen lassen, 42, a. Lesarten

für tumbihi: tathnihi und tun’ihi, s. diese.

507

uns Unheil, 54, dalä es hier einfach „Kälte“ bedeutet,

wie Mubarrad und Z. angeben, bezweifle ich. Vgl. Hutaia
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7, 42 b; jaumu nahsin: <Ämir b. at-Tufail (Lyall) II, 27, XVIII, 2;

Qoran 54, l9. Gegensatz satd: Dhu 'l—isba(: M 23, 3; vgl.

al-Afwah: Ibn Qutaibas K. asch—schi‘r S. 111 Z. 7:

„5-1:! 4L; alias- ML, n u „m,

a das Fleisch vom Knochen ablösen; Part. Pass.

5 ‚f;

Uöjsu mit wenig Fleisch, abgemagert, spitzig (Arm), 43.

Nach Freytag: emaciatus et contra multa praeditus carne,

dieser Gegensinn „fleischig“ ließe sich aus der Grundbedeutung

„drängen“ (vgl. ym) wohl erklären; schwerlich liegt eine

Verwechslung mit „fett sein“ vor. Al-Hadira (Engel-

mann) S. 10 Z. 13 schildert seinen Arm, den er als wisad

benutzt, als chazi ’l—badi‘ (kompakt von Fleisch). Zu manhüd

verweist mich Nöldeke noch auf Lebid (Chalidi) S.40 und

Ferazdaq (Hell) XVII nr. 312 V. 1.

hager sein, 28.

L3 VIII mit dem Acc. auf etwas losgehen: 19, 68. Über

die Bedeutung handelt eingehend S. Gandz, Die Mu‘allaqa des

Imr. S. 50/ 1. Von Belegen, die sich zum Teil auch dort finden,

hatte ich notiert: Hudhail N0. 92, 35 wird der Wildesel ge-

schildert, den die Weibchen im Kreise umhüpfen, so dafä ihm

von ihrem Herumspringen schwindelig wird: „dann schreit er

mit seinem Brähen und geht gerade auf die, welche ihn von

ihnen umkreisen, los (intaha, eig. richtete sich auf sie), während

er wie verwirrt (benommen) ist“ und Vers 38 ebendaselbst steht

es sodann von den vom Wildesel verfolgten Wildeselinnen, die,

um zu entkommen, gerade auf das Wasser losgehn; Imr. m 29,

18, 5: dann geht auf es (das Buschwerk) los (intahaha) ein

Gußregen, Asma‘ijät N0. 29, 10, 57, 17. Mit dem Dativ:

Imr. 34, 20; ‘Antara 4, 1.

J'Jä i sich niederlassen, Zelte schlagen, 39.
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‚Eng/51;, pl. bezeichnet (zur Ableitung vgl.

unser „Blasen“) die schwielige Sohle des Kamels 20; Imr.

20, 31; ‘Orwa b. al—Ward N0. 22, l und öfters. Die kleinen

Hufe des Kamels kommen nach Heck (Tierreich S. 777) „beim

Auftreten und Gehen wenig in Betracht“; dagegen hat sich

eine elastische Hautsohle gebildet, nach der die kamelartigen

Tiere Schwielensohler heißen, die den Spalt zwischen den

beiden Hufen mit Ausnahme der vordersten Spitze verdeckt,

so das Eindringen des Sandes verhindert und das Auftreten

mit breiter Fläche ermöglicht. Beim Pferde entspricht nach

dem Kommentar zu asch-Schammäch S. 80 V. 2: sumbuk (Strahl),

Lebid 47, 31 sagt chuffaw wa—mansimä geradezu für Pferde

und Kamele. Littmann bestätigte mir, daä manäsimi für „die

Sohlen meines Kamels“ der heutigen echt-beduinischen Aus-

drucksweise entspricht; man kann demnach aus dem Suffix

nicht folgern, daß der Dichter seine eigenen Sohlen „Kamel-

sohlen“ nennt (Mubarrad, Fresnel, Redhouse).

5'512 Frauen, 56.

„‚ ‚v ‚0„

w u aufpflanzen; 8d 224A}, 62 und Hudhail

N0. 274, 41 ich stellte mein Antlitz gerade entgegen, setzte

es aus, bot die Stirn (einem heißen Tage, bez. einer Wüste);

al-Muthaqqib: MK II S. 43 Z. 2 von der Mittagshitze

LgJ ich bot ihr die Stirn.

339%; pl. 28, Gegenstück, Ebenbild, Kopie; von

den inneren Schwungfedern des Geiers bei Dschemil: Del. 11

‚(du

z. 5; LA du)" 3 „an, 6m) es ‚3mm,

an’s)", dLu‘äH, als)",

als Sandale anlegen, 50, a. L. Jd-äl V Sandalen

tragen, 49.

„11:3 f. Seele, 24.
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„4

CL3 a nützen, 34.

16:85, Inf. eilen, 35 (Z und andere). Mubarrad da-

gegen möchte nakaz als Intensität (schidde) und zwar in diesem

Falle „des Hungers“ fassen, was sich aber schwerlich in einem

' vereinzelten Falle plötzlich ergänzen läßt.

’„

dwb u I und IV verleumden, 53. Die IV. Form scheint

die gebräuchlichere. in verwandter Bedeutung wird sekundär

sein, da das Bild vermutlich von der Ameise (naml) genommen

ist: wie diese geschäftig (mit Zwischenträgereien) hin- und

herlaufen. Natürlich ist das Wort nicht etwa, wie Julius Cohen

in einer Tübinger Dissertation (Wurzelforschungen zu den

hebräischen Synonymen der Ruhe 1912 S. 67) versucht, mit

hebr. m: schlafen durch Konstruktion von Zwischenbedeutungen,

die nie versagt, zusammenzubringen.

Q5 u über einen kommen, ihn befallen, 48: a. L.

‚n; so,

die Totenklage anstimmen, Part. Fem.: ääb, pl. Cf

Klageweib, 32; Mafn b. Aus N0. 3, 12.

Job u, 12, an etwas anbinden oder anhängen, mit 3'

wie nach G. Hoffmanns Freytag auch Kämil S. 244 Z. 9 an

(y mittels ß?! (sonst auch kg: an).

J4 5’

(ab) pl. 26 Wüstenei; Imr. 45, 6 schildert

die tanufa als dschadbä’ (unfruchtbar) und mahlika (Ort des

Verderbens); Hudhail N0. 279, 38 und oft.

u erlangen, 51.

(zu a (bei Freytag fälschlich u) schlafen, 46.

J-eä den ersten Trunk einnehmen, vom Kamel; nach etwa

einer Viertelstunde folgt dann erst das Satttrinken Call), vgl.

5

Musil, Arabia Petraea III S. 259; n. l. Tränke 40;
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Nabiga N0. 20, 7; cOrwa N0. 6, 10. Nach J. J. Hefe ist män-

häl bei den ‘Ötälbe ein Wasserplatz, dessen Wasser den

Herdentieren bekommt; vgl. dazu Achtal, Beirut 1891 S. 61

Z. 2; aber auch H. 521 Z. l4, Ch. V. 7.

2

-5 und; mit dem Gen. wie mancher, —e‚ —es 54, 61, 65.

‚i4; Bangigkeit, 55.

de, — 41?,» 19 (zweimal); Hudhail N0. 99, 31. N 218:

„Ich fasse als aus du?) gebildet und ursprünglich =

a ‚ „S

Jg; (wie so oft im Arabischen ein anlautendes, besonders ein

zur Bildung grammatischer Formen dienendes, h zu i wurde,

sich aber in einzelnen Spuren erhielt); vom Menschen gebraucht

ist es „furchtsam“, von der Einöde „furchtbar“, also: wenn

der Richtung der Furchtsamen, sich leicht Verirrenden ent-

gegentritt eine einförmige, furchtbare (Wüste)“; oder „wenn

die . . . Wüste erstrebt die Richtung des usw“ d. h. er die

Richtung durch die Wüste sucht.“ Brockelmann macht mich

darauf aufmerksam, dafä dasselbe Wortspiel mit der doppelten

Bedeutung sich auch bei dem heidnischen Dichter al—Afwah

findet: ‘Askari, K. as-sinätatain S. 335 Z. 114; IS X S. 115:

Las pLu 3: 6m gefiel. Nach J. J. Heß heißt haudschal

heute bei den ‘Ötäbe vom Kamel: traben.

S u G s 2 9 o

«32:5, pl. 5).?) Gesicht, Angesicht, Antlitz: 29, 62; «3?;

„inne

L153" Erdoberfläche, 42, entsprechend dem hebräischen Sprach-

gebrauch, auch in Prosa: Sindbad der Seefahrer (Machuel

3 ed.) S. 81, 3.

‚44

‚5' Aor. 0-3 X anvertrauen (ein Geheimnis) 6; (Kamele
C J E

einer Wüste) Mutalammis No.4, 20; vgl. auch Qorän 6, 98,

11, 8.
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Aor. zur Tränke hinabsteigen, sich einstellen, 48;

M.Gegensatz: )

Getümmel, 39: vom Gewimmel der Flughühner bei

der Tränke, sonst vom Getümmel der Kämpfenden, so ‘Antara

m (Lyall) 47; Tarafa m 54; Chansä’ S. 2 Z. 6; Aus b. Main

N0. l, 18; (Orwa No. 27, 2, 3. Th 337 erklärt 6.5, im Ab-

schnitt „Krieg“ als Kriegslärm. Das Gewimmel der Flug-

hühner wird Qais b. al-Chatim N0. 24, 6 mit einem fünfteiligen

Heer verglichen, vgl. N0. 6, 9.

—

Aor. vollkommen sein, hebr. n9" schön sein IV
‚

mit ab: überragen 66, sonst auch mit dem Acc. verbunden;

vgl. asch-Schammäch S. 75 Z. 3 fiLfiUl er überragt die

«o;

Anhöhen; Hutaia No. 7, 15 oo‚s ‚er: „k: 9,3 95l) ein

Reiter, der über den Rücken einer Anhöhe hervorragt; Hu-

dhail 92, 33 431ng 3d; [5-25, 3,3, und er (der Wildesel)

überragt die Anschwellungen der Hügelhöcker; auch in über-

tragenem Sinn, so beginnt ein Loblied in den (Uqüd al—luluija

S. t‘M all» 0L: 3)..“ M.“ ‚.58 Er ist der König, welcher

den Tubbaf-König überragt. VI mit sich vollzählig bei

etwas einfinden, 40.

335 Kind; der nicht häufige P1. 56, Hudhail No.78‚ 19,

nicht im Qorän.

Z5 nahestehn. II den Rücken wenden, sich abwenden von,

mit ca, 38 —— 47:0 Genosse, 50; vgl. über dieses Wort:

Friedrich Gieses Untersuchungen über die ’Addäd auf Grund

von Stellen in altarabischen Dichtern, Berlin 1894 S. 12 fl‘.

und Lebid m 48: maula ’l-machäfati.
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„15° u wehen, 63.

surrend, 12, (zur Bildung Barth, Nominalbildung

S. 174), bezeichnet auch sonst den Klang des Bogens, so Hu-

dhail N0. 237, 12, 124, 15; Dhu ’l-isba‘: M N0. 23, 35; asch-

Schammäch S. 49 Z. 6 = Dschamhara Ausg. 1330 S. 312;

vgl. tahtifu vom Bogen bei Schanfarä: Agäni 21. Band S. 141

Z. 6. Stammverwandt ist ferner das häufige hätif Geisterstimme

und hutäf Ruf (aus der Menge): Chansä’, Ausg. Beirut 1888

S. 44 Z. l. Vgl. IS VI S. 48.

Je)” s. 09;.

„ s‚„;

104° a sich ruhig verhalten; Elativ ‚0&9, 42, (zur Ruhe—

stellung) gekrümmt (Mubarrad Will mankib Schulter ergänzen,

doch spricht das Folgende mehr für Rücken) oder fest ruhend,

wobei Mubarrad dschamb Seite ergänzt.

545.53 i VI sich gegenseitig beschenken, 26: öbLe'i für

aioLgJö‘, ähnlich gebraucht wie Hudhail N0. 92, 39 von den

y ‚4

flüchtigen Wildeselinnen: 3504:} Libfi'ljb es beschenken

sich ihre Hufe mit Steinen, d. h. Vorder- und Hinterfüfäe werfen

sie sich zu; ein ähnliches Bild von den verlassenen Zeltspuren

z z/

bei Hassän b. Thäbit (Hirschfeld) N0. 15, 2: (Wg/‚.51 Lege..-

eig. die Winde haben sie einander geliehen. Vgl. ferner

(Orwa N0. 27, 5: „wo die hinkenden Hyänen ihn nach einander

hinnehmen“ (ta‘äwaruhu fiha ’d-dibä‘u ’l-chawämi‘ü); Asma‘—

ijät N0. 74, 11 ramä beledun bihi beledan; H 148 Z. 18. ——

656,5 richtige Leitung (der Kamelin durch die Wüste), 19.

55—,

große Mundwinkel haben II Part. Pass. wie» 31

mit gähnendem Rachen (Mubarrad, Z). [Kämil S. 264 Z. 1.

D. H. Müllen]
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5/

i (tonmalend) knurren 58; (Amr m 29; anknurren:

Qutami N0. 3, 55, nicht bellen, das wäre: nabah. [Kämil

S. 92 vorl. Z. D. H. Müller.]

L150 u, 27, Mubarrad: zur rechten und linken fortgehen

vor Heftigkeit des Hungers; vor Hunger unstät und planlos

wild umherlaufen; man sagt nach Tebrizi 386 oben)

47€.” 3 8:57.451 cum, wenn eine Wollfüse in der Luft herum-

fliegt; taumeln, wanken: H 456 Z. 5 V. u. (da die Besonnen-

heit wankte); H. 644 Z. 13; Nöldeke verweist mich noch auf Ag.

15. Band S. 154 Z. 7; auch vom Flug des Vogels, wenn er die

Flügel schlägt, also etwa: flattern: LA: K5>Liä 711a.” L529,

)Uo‚ ‚5', vgl. Salama b. al-Churschub: M 4, 8. Ver-

laufenes Kleinvieh: [9115| 3'758 Jäqüt 2. Band S. 100 Z. 13

(G. Hofi'mann) = Pult 3',» Naqä‘id 484, 5 (Nöldeke).

d6”) II Part. Pass. die; mondsichelähnlich 29 (Mubarrad);

treflender wird Hudhail N0. 92, 24 die weißschimmernde Säbel-

antilope mit dem hiläl (dem neuen Mond) verglichen; a. L.

5„0

(z).

545-153 dünn und locker weben, vgl. Abü Zaid, Nawädir

S- 264: 00,4: ante- Lsus a3) 161465., 9,3 „M3;

Z las nämlich Vers 29 für und will es „zart

von Fleisch“ verstanden wissen, was auf die Schakale schwer-

lich passen dürfte.

F53 u erstreben, streben 37 (zweimal) — F33, pl. 47,

Sorge. Mit den Bedeutungen dieses Worts spielt Ma‘n b. Aus

N0. 1, 42 f.

p er, 4; f. [5:9 sie: 14, 38, 43, 47; pl. 6.

[153 u II (wieder)einnicken, 59, hängt wohl mit 8A” Kopf

(bes. der Tiere) zusammen, nach Heß ist hämt er-räs bei den

‘Ötäbe der oberste Teil der Schädelkalotte.
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ELSD i VIII in Unruhe geraten, erregt, aufgeregt sein, 18.

(4559:) einer, der immer gleich Durst bekommt,

ein schlapper Durstleider, 14; haif ist ein ausdörrender Wind

aus Jemen: Dhu ’r—rumma, Smend Vers 44.

G 0/ ‚0’

16, gehört zu ‚3724550 und männlicher Strauß

und begegnet in dieser Bedeutung Imr. 34, 10; asch—Scham-

mach S.80 Z. 1 und sonst. Vgl. J3? (junger) Strauß: Hu-

dhail No. 244, 22, f. Hutaia No. 16, 6 und

kräftig und rasch ausschreiten. Als Metapher für einen Men-

schen, Lämija 16, liegt es am nächsten an einen scheuen

Feigling zu denken, wie auch Hutaia l9, 20 der Strauß als

Bild kopfloser Feigheit erscheint. Im Gegensatz dazu Will

die traditionelle Erklärung von haiq auf die Körperlänge

hinaus; im Langsein sieht Ibn Zäkür ein Anzeichen von

Dummheit. Wahrmund gibt an „ungeschickter Flegel“ und

zwar als modern, wie häufig bei alten Bedeutungen. LA stellt

merkwürdig ungeschickt die Entwickelung auf den Kopf, wenn

er den Strauß nach einem langen Menschen benannt werden läßt.

L5

„—

fi u IV Kinder des Vaters berauben, 56.

s „s

0g; f., pl. 93l 8, Hand.

‚a,

wg i Meisir spielen, bei Meisirspiel die Pfeile schütteln, 29,

vgl. Hubers in der Fußnote zur Übersetzung daselbst ange—

merkte Arbeit, S. 21. VI „unter sich ausspielen“, 45. Huber

bemerkt a. a. O. S. 20, daß diese Form öfters in tropischer Be-

deutung vorkomme. „Unter den bildlichen Redensarten führt

Zamachscheri im Asäs al-baläg’a unter ‚au—‚3 folgende an:

‚o ‚ „s „ „

als ßbß)” „die Leidenschaften teilten sich zum Aus-
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spielen in sein Herz“ (für uns mit Beibehaltung des allgemeinen

Bildes: „sie machten sein Herz zu ihrem Spielball“).“

‚zog

M s. 4+:-

Wach sein, wachen; f. wach, 46.

5%.; pfadlose Wüste, 19; vgl. Nöldeke, Neue Beiträge

zur semitischen Sprachwissenschaft S. 205 und außer den dort

beigebrachten Belegen: Geyer, Zwei Gedichte von Al-A‘schä

(Sitzungsberichte der Wiener Akademie, Philos.-hist. Klasse

Band 149, Wien 1905) S. 120; Qutämi N0. 25, 6; IS X

S. 114.

So;

„.9, Tag, 61.
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Nachschrift.

Die Erledigung der Korrekturen gab mir Gelegenheit meine

Auffassungen des schwierigen Textes während eines Quartals

immer wieder von neuem nachzuprüfen, und es Wäre schlimm,

wenn ich dabei nicht Mancherlei dazugelernt hätte. Vor allem

aber entwickelte sich gerade während dieser Zeit Wieder eine

regere Korrespondenz mit meinem hochverehrten Lehrer Herrn

Professor Th. Nöldeke, der mir über manche Punkte, bei welchen

sich Bedenken einstellten, seine Ansicht meist mit wertvollen

Belegen übermittelte. Zuweilen vermochte ich diese Mitteilungen.

noch ins Glossar zu bringen; sein Name ist natürlich jedesmal

genannt, aber für den schuldigen Dank bietet sich nur hier

Gelegenheit. Ebenso möchte ich diesen hier meinem Kollegen

Herrn Dr. R. Hartmann aussprechen, der je eine Korrektur

mit großer Gründlichkeit gelesen hat; zuweilen machte er dabei

Zusätze aus seinem Freytag, die zunächst als solche anonym

zitiert sind, bis sich herausstellte, dalä sie nur von D. H. Müller

herrühren können. Bei der Korrektur des letzten Bogens

unterstützte mich auch Enno Littmann, von dessen anregenden

Randnoten ich leider nur noch Weniges aufnehmen konnte.

Herr Dr. R. Hartmann verweist bei al-Gumaisa’ auf Ta-

bari I 1649, wo es als ma’ (ein Wasser) bezeichnet wird,

wofür auch die Etymologie des Namens spricht; es wird

sich um eine spärlich triefende Quelle handeln. Damit

fallt de Sacys Auffassung von Vers 57: „pendant que j’etois

tranquillement a Gomaisa“; Wasserplätze dienen nicht als

Unterschlupforte, sondern sind der Gefahr am meisten ausge-

setzt, (Orwa No.6, 10; hier weiß man Gegner am leichtesten

zu treffen; ich bin stets dafür eingetreten, daß al-Gumaisä’

der Ort des Überfalls war, vgl. W S. 47.

Ferner habe ich noch Folgendes anzumerken, beziehungs-

weise auf bereits im Glossar Nachgetragenes zu verweisen:
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Zu Vers 9 vgl. S. 69.

Vers 22 Fußnote. Ed. König, Stilistik, Rhetorik, Poetik

in Bezug auf die biblische Literatur, Leipzig 1900 S. 73 ver-

weist noch auf Amarna—Briefe 122, 36 „unsere Feinde mögen

Staub fressen (tikalu ipra)“, Psalm 72, 9 und entferntere alt-

testamentliche Parallelen.

Vers 23. Für die Verba des Essens und Trinkens kommt

die maf‘al-Form nicht nur als nomen loci, sondern auch als

nomen agentis in Betracht, vgl. z. B. Hariris Durrat al-gaw-

was, herausg. von Thorbecke, Leipzig 187l S. 4 Z. 8. Lies

also eventuell: „so Würde zu trinken, wovon flott gezecht wird,

und zu essen nur bei mir angetroffen.“

Vers 26 (S.12) würde ich statt „hellgrau“ jetzt lieber

„milzfarben, blaugrau“ sagen. Die Farbe der Milz ist eigent-

lich blaurot, Kollege Meves sagt mir aber, dalä eine tierische

Milz bei dicker Umhäutung unter Umständen blau erscheinen

könne; eiserne Pfeilspitzen bezeichnet Imruulqais als milz-

farben, Flughühner erscheinen vermutlich in der Dämmerung

so (vgl. die Belege S.56). Herr Dr. A. Nöldeke gibt als

Farbe der Schakale, die er bei Babylon gesehn hat, blau—

grau an.

Vers 27. Nach der Glossar S. 57 angemerkten Angabe

Tha‘älibis vielleicht besser: „Mit eingefallenem Bauch (leerem

Magen) zieht er vor Tagesanbruch aus.“

Vers 570. Der sim‘ soll nach den Kommentaren eine

Kreuzung von Schakal und Hyäne sein. Da eine solche nicht

möglich ist und es sich nach den Zeugnissen (vgl. z. B. Demiri)

schwerlich um ein Fabeltier handeln kann, dachte ich an eine

Übergangsform, die ihrem Aussehen nach zwischen diesen

beiden Tieren steht. Ich faläte sogleich den Hyänenhund

Canis pictus ins Auge und fand die Bestätigung bei Brehm,

der als arabischen Namen „simr“, das nur aus sim‘ verhört

sein kann, angibt. Das tertium comparationis bildet im vor-

liegenden Vers vermutlich die Ausdauer, da Brehm 3. Aufl.

Sitzgsb. d. philos-philol. u. d. bist. K1, Jahrg. IDl4. 8. Abb. 7
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Säugetiere 2. Band S. 63 sagt: „Diese Hunde“, erzählt Cun—

ning, „jagen in Meuten, deren Zahl bis auf 60 steigt, mit

einer ungeheueren Ausdauer, so daiä sie selbst die größte

und stärkste Antilope ermatten und überwältigen“. Dazu

stimmt vortrefl'lich das sabr und hazm unseres Verses. Schon

mehrfach ist der Name des hebräischen Südstamms Simeon

mit arab. sim( verglichen, vgl. (‚lib‘an männliche Hyäne: dab‘,

dabu‘. Lies demnach S. 15: „was gleichkommt dem Herzen

eines Hyänenhundes.“ Qazwini bezeichnet I S. 383 auch die

Girafe als eine ähnliche Kreuzung wie den sini‘.

Vers 511. „und bin zeitweilig reich“ vgl. S. 82.

Vers 54. Vgl. Samuel Krauä, Talmudische Archäologie

Band 1 Leipzig 1910 S. 85: „Trotz dieser fast unübersehbaren

Mannigfaltigkeit an Brennstoffen scheint dennoch in den ein-

zelnen Haushaltungen nicht selten augenblicklicher Mangel an

Feuermaterial eingetreten zu sein, und nicht nur die Halacha

sieht die Möglichkeit vor, dalä man mit Geräten (0‘52) und

Gerätstücken (0‘52 ‘13!!!) feuert, sondern auch Tatsachen wer-

den berichtet, Wo man Hausmöbel (Betten, Stühle usw.) zer—

schlug, um Feuer anzumachen.

Vers 59. Statt „leises Bellen“ l. lieber „verdächtiges Ge-

räusch“, vgl. S. 86. —— De Sacys Übersetzung des Schlusses:

„C’est sans doute un milan, ou peut-etre un epervier“ trifft

in beiden Fällen nicht das Richtige; denn Milan ist hid’a

(Qazwini I S. 410, 419 Z. 3 v. u.), Sperber: baschiq (Qazwini

I 407, Il 121, 2). Vgl. zu adschdal noch Lebid N0. 42, 8.

Vers 65. Das qatzftuhu ist in der Übersetzung ausge-

fallen, lies also: „Wie manche winddurchwehte öde Hochfläche

. . . durchquerte ich und brachte ihre“ usw.

z ,—

S. 24 Z. 18 l. “”49 (der Vokal ist verrutscht).

S. 31 Z. 12. Für Tamim l. Tamim.

S. 35. Z und andere bestreiten die Einheitsform chasch-

rama, wie es scheint, mit Unrecht für alle Bedeutungen.
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S. 43 ranna. Mit Rücksicht darauf, dafä Schanfara Ag. 21,

14l, 6 die IV. Form gebraucht und wegen der Parallele von

tu‘wilu möchte ich jetzt auch Lamija 13 die Lesart turinnu

bevorzugen.

Gu—

S. 48 Z. 5 ist bei fiw einmal der f—Punkt abgesprungen.

55’ a

S. 52 Z. 6 l. C5452».

S. 54 sall. Littmann erinnert noch an das äthiopische

sanäsel (dissimiliert) „Rassel, Sistrum“.

S. 65. UMLC wäre besser zu malusa S. 85 gestellt, s.

S. Fraenkel, Beiträge zur Erklärung der mehrlautigen Bil-

dungen im Arabischen, Leiden 1878 S. 8. Littmann verweist

noch auf malasa schnelle Kamelin [ng auch malaza, malläz]

und bemerkt, daEx (Amallas als Eigenname vorkommt: Ibn

Doreids Genealogisch-etymologisches Handbuch (Wüstenfeld)

Göttingen 1854 S. 227 Z. 20, S. 327/8; über den Dichter

(Amallas‚ von dem sich ein Gedicht H 627 findet, s. Agäni—

Index.

S. 81. O73..." 043.45; von den Schwertern: H 644 Z. 13.

S. 85. Im Gegensatz zu Reckendorf, Syntakt. Verhältnisse

S. 83 möchte ich bei mit auf den näher liegenden Bedeutungs-

wandel: irgendetwas > kaum etwas hinweisen.

S. 86 fl'. „Müll die Unglückstage des Winters,

‘Orwa 25, 1, Scholien. D. H. Müller.

S.88. Nach J. J. Heä ist insum bei den ‘Ötebe der Huf

des Kamels, die Sohle dagegen: el—chyfl’; dazu paßt lmr. 59, 13

und der Vergleich des chufl' mit einer Auster (mahara): Scham-

mach S. 30 Z.-2. Auch Littmann hält mansim für den Huf.
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